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8. 1. Gr undf ab. 
Aue, deſſen wir uns unmitttelbar bewußt ſind, iſt 
uns von ſelbſt klar. 


§. 2. Zuſatz. 
Es iſt daher für ſich klar, was eine Vorſtel⸗ 


lung fey, und was es heiße: Sich Etwas vor; 


ſtellen. 4 


6. 3. Erklarung. 
An jeder Vorſtellung aber ſind Stoff und Form 
zu unterſcheiden. Der Stoff (die Materie, der 


Inhalt) einer Vorſtellung iſt das, woraus die 


— 


ſelbe beſteht; hingegen die Art und Weiſe, wie N ie 


daraus beſteht, iſt ihre For m. 


§. 4. Erelbrung⸗ 
Der Gegenſtand (das Object) einer Vorſtel, 


lung 0 das, mas vorgeſtellt wird. Dasjenige We⸗— 


42 ſen 


fen aber, welches ſich Etwas vorſtellt, 5 heißt das 


Subject der Vorſtellung. e 

S. 5. Zuſatz 1 1 g 

Der Gegenſtand einer Vorſtelung kann auch 
eine e ſeyn. f F 
„ b 


Gegenſtändliches und Susjestioesa an 
den n Worſtelungen. | 1 
$. 1 Erktöragg 1 1700 N 
Eein Merkmal eines Dinges iſt ales das, 
wodurch dieſes Ding von andern unterſchieden wer⸗ f 
den kann. Wenn Etwas ein Merkmal eines gewiſ⸗ 15 
ſen Dinges iſt, ſo ſagt man, daß dieſes wean | 
dieſem Dinge e 5 


1 $. 855 3 uſatz 1. 
Jedes Merkmal iſt auch ein Segenfand. 
' §. 9. Zuſatz 2. 


U 


Diejenigen Vorſtellungen, welche in einer an⸗ 
dern enthalten ſind, heißen Theilvorſt ell uns 10 
gen. Da aber Vorſtellungen auch als Gegenſtände 1 6 
betrachtet werden können (5. 5.); fo koͤnnen auch die N 
Theilvorſtellungen Merkmale von derjenigen, worin 
ſie enthalten ſind, genannt werden. 1 


hd 


N? b. 10. Erklärung. 
Wenn ein Merkmal einem Dinge zukommt, ſo⸗ 
fern dieſes bloß an und fuͤr ſich betrachtet wird, ſo 
heißt es ein inneres Merkmal; ein aͤußeres 
aber, oder ein Ver 9 aͤltniß, wenn es einem 
Dinge nur in ſofern zukommt, als dieſes mit einem 
andern zuſammen betrachtet wird. Ein Merkmal, 
was mehren Dingen zukommt, heißt ein gemein⸗ 
ſames (gemeines), was kein gemeinſames iſt, ein 
einzelnes (individuelles) Merkmal 1 | 


| $. 11. Erklärung, 
| Sofern eine Vorſtellung gemeinſame Merkmale 
95 vorſtellt, iſt ſie ein Begriff. Das Vermoͤgen zu 
Begriffen und zu ſolchen Vorſtellungen, wozu Be— 
griffe gehoͤren, iſt der Verſtand im weitern 
Sinne, oder, das Denkvermoͤgen. Denn, 
ſich etwas durch den Verſtand vorſtellen, heißt den; 
ken. Sofern aber eine Vorſtellung etwas Einzel⸗ 

nes vorſtellt, iſt fie eine Anſchauung, und unfer 
Vermögen zu ſolchen Vorſtellungen die Sinnlich—⸗ 
er oder, das RN EIER DENENN s gen 


\ 


6 12. Gl 


Eine Vorſtellung mit dem Bewußtſeyn, daß fie 


gegenſtaͤndlich fen, heißt Erkenntniß, und das 


b 4 2 Vor⸗ 
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Vorſtellungsver moͤgen, ſofern es ein Bu moͤgen zu 
ſolchen Vorſtellungen iſt, wird das Erkenntniß⸗ 
vermögen genannt. Der Verſtand im weitern 
Sinne (5. 110 iſt das obere, und die Sinnlichkeit 
($. 11.) das untere Erkenntnißvermoͤgen. 


§. 13. Erklaͤrung. | 
Die Wiſſenſchaft von den Regeln der Form Por 
Denkens iſt die Logik. Die hoͤchſten von den Re⸗ 
geln der Form des Denkens werden Denkgeſetze 
* | ED IRRE f 
§. 14. Erklärung. 2 
Die Logik heißt die allgemeine, fofeenfie 
diejenigen Regeln enthaͤlt, die bei dem Denken aller 
Gegenſtaͤnde gelten: ſie heißt eine beſondere, ſo⸗ 


fern fie Regeln vortraͤgt, die nur bei dem Denken k 


gewiſſer Gegenſtaͤnde ihre Anwendung finden. Die 15 

erſtere wird ſchlechthin die Logik genannt, und mit 
ihr haben wir es allein zu thun. | 

§. 15. Erklärung. 3 

Die Logik iſt entweder rein oder ange⸗ | 1 

wandt. Jene betrachtet das Denken abgeſondert, 6 


an und für ſich; dieſe aber das Denken in gewiſſen, 


beſtimmten denkenden Weſen. Die letztere kann, J 
nach Verſchiedenheit dieſer Weſen, verſchieden ſehn. 
Unſere angewandte Logik betrachtet das menſchliche 


Denken 


— 5 — 


Denken, als ſolches, d. i., das Denken unter den 
Einſchraͤnkungen der menſchlichen Natur. 


6. 16. Erklarung. 

Wenn man die Logik in die theoretiſche 
und practiſche eintheilt; ſo verſteht man unter 
der erſtern den Inbegriff der Regeln uͤber die Form 
des Denkens ſelbſt, und unter der letztern eine Ans 
weiſung, dieſe Regeln in Ausuͤbung zu bringen. 


S. 17. Erklärung. 

Eine Vorſtellung iſt wahr oder falſch, je 
nachdem ſie mit ihrem Gegenſtande uͤbereinſtimmt 
oder nicht. 

§. 18. Erklarung. 

Urtheilen heißt, ſich vorſtellen, daß ein ger 
wiſſes Verhaͤltniß zwiſchen gewiſſen Gegenſtaͤnden 
Statt finde. Ein Urtheil folgt aus einem andern, 
ſofern es nothwendig wahr ſeyn muß, ſobald dieſes 
andere wahr iſt. Das Verhaͤltniß zwiſchen beiden 
heißt die Abfolge (conſequentia). 

| $. 19. 

Die Abfolge eines Urtheils aus einem oder 
mehren andern denken, heißt folgern. Wer ein 
Urtheil dadurch als wahr erkennt, daß er es aus ei⸗ 
nem oder mehren andern folgert, der macht einen 


Schluß in der eigentlichen Bedeutung. Im wei⸗ 
0 tern 


a 6 — 


= x 
I 1 
1 5 
N 


tern Sinne aber AD jede dau ein San a . 


genannt. 88 


L. 20. Ertär an? 
Gegenſtaͤnde werden entweder im Verhäͤltniſſe | 
| zu einander gedacht, oder nicht. Im letztern Falle 
werden fir, wenn fie gedacht werden, bloß durch 
Begriffe gedacht; im erſtern wird geurtheilt. Ein 
Urtheil aber wird entweder aus andern geſchloſſen, 


oder nicht; und da ein Schluß wiederum entweder 3 
aus andern Vorſtellungen hergeleitet werden muß, 
oder nicht, in beiden Fällen aber keine neue Art des 


Denkens Statt findet; ſo gibt es drei Verrichtun⸗ 
gen des Verſtandes (Denkhandlungen): Begriffe, 
Urtheile und Schluͤſſe. Das Vermögen zu Begrifs 


fen iſt der Verſtand in der engern Dedeus 2 


tung: das Vermögen zu urtheilen, die urtheils 


kraft, und das Vermögen zu ſchließen, die Ver⸗ 


nunft. Die Logik muß alſo die Begriffe, urtheile Br 

und Schluͤſſe betrachten. | | 

$. 21. Erklarung. i 

Die reine Logik zerfaͤllt in zwei Hauptſtuͤcke: 

in die Elementarlehre, welche die Verrichtun, N 

gen des Verſtandes einzeln betrachtet, und in die 

Methodenlehre, welche von der winden 
derſelben handelt. 


————¹k6ꝛ»k 


l. 


Der Logik erſter Theil. 
Die weine Logik. 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die Elementarlehre. 


5 


Geſetze des Denkens. 


§. 22. Grundſatz. 
m welches nicht A wäre, iſt Nichts. 


Anmerkung. Wenn A, welches nicht A waͤre, 
geſetzt wird, ſo heißt das ein Widerſpruch, und der 
aufgeſtellte Grundſatz wird der Satz des Wider⸗ 
ſpruchs genannt. | 


$. 23. Zuſatz. 

Der Satz des Widerſpruchs iſt das ſchlechter⸗ 
dings erſte Geſetz des Denkens. Denn er muß bei 
jedem andern ſchon zum Grunde liegen, und laͤßt 
ſich aus keinem andern folgern. Denn 1) wenn er 
bei irgend einem andern nicht zum Grunde läge, fo 
koͤnnte es ſeyn, daß dieſes andere, wenn es auch 
Statt faͤnde, dennoch nicht Statt faͤnde; und wenn 
er 2) aus irgend einem andern erſt gefolgert werden 
ſollte, ſo koͤnnte es ſeyn, daß er, wenn er daraus 
auch folgte, dennoch nicht daraus folgte. f 
| d §. 24. 
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. 24. Erklärung. 50 
Das, wodurch Widerſpruch geſetzt wird, iſt | 
unmöglich; wodurch aber kein Widerſpruch geſetzt | 
wird, moͤglich. Was Widerſpruch in ſich ſelbſt 
enthaͤlt, iſt innerlich (an ſich, ſchlechterdings) 
unmöglich; was aber nur etwas anderm wider⸗ 
ſpricht, iſt ͤuß erlich (bedingt) unmoglich. 
Was keinen Widerſpruch in ſich ſelbſt enthaͤlt, iſt 
innerlich (an ſich, ſchlechterdings) moͤglich; 
was auch nichts anderm widerſpricht, if außen- 
lich (bedingt) moͤglich. In anderer Hinſicht iſt 
Widerſpruch entweder of fenbar oder verſteckt. 
Was offenbar N it, heißt unge, 
reimt. | 


s 101 


§. 25. Grundſatz. W 
A iſt A; und was nicht A iſt, das iſt nicht A. 


An merkung. Diefer Grundſatz, welcher der 
Satz der Einerleiheit (prineipium identitatis) 
genannt wird, kann auch aus 9. 22. hergeleitet werden. 

A iſt A; denn widrigenfalls wäre es A, welches nicht A A 
ware; gegen g. 22. | I Ä 


$. 26. Grundſatz. 
Alles 10 (H. 24.) m entweder A, oder 


nicht A. 4 
ve - Anm 
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Anmerkung. Dieſer Grundſatz, welcher der 
Satz der Ausſchließung (principium exclusi ter- 
tii) genannt wird ‚ läßt ſich wieder aus 9. 25., mithin zu⸗ 
letzt aus 9. 22. herleiten. Alles Mögliche iſt entweder A, 
oder nicht A. Denn wenn es nicht A. iſt (wenn der erſte 
Fall nicht Statt findet), fo iſt es nicht A (ſo findet der 
andere Fall Statt). 9. 25. 


$. 27. Erklärung. 

Wenn aus A erkannt werden kann, daß, und 
warum etwas anderes, B, iſt, fo heißt A der 
un von B, und B die Folge von A. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen A und B, wonach das eine der 

Grund, und das andere die Folge iſt, wird Zu⸗ 
ſammenhang genannt. 


$. 28. Zuſatz. N 
Wenn der Grund iſt, ſo iſt auch ſeine Folge, 
und wenn die Folge nicht iſt, ſo iſt auch der Grund 
nicht. Widrigenfalls wäre in beiden Fällen der 
Grund ohne ſeine Folge, d. i., er waͤre ein Grund 
dieſer Folge, welcher kein Grund davon waͤre. 


A 


Der Elementarlehre 
erſter Abſchnitt. 


Von den Begriffen. 


n Erſte Abtheilung. 
Von der Klarheit der Begriffe. 


x 


5. 29. Erklarung. 

Ein Begriff iſt klar, ſofern man ſich ſeines 
Gegenſtandes (§. 4.) bewußt iſt; widrigenfalls heißt 
er dunkel. 

$. 30. Zuſatz. 

J¾dede klare Vorſtellung kann von jeder andern 
ebenfalls klaren unterſchieden werden; denn man iſt 
ſich bei jeder eines andern Gegenſtandes bewußt, ine 
dem es widrigenfalls nur eine und eben dieſelbe Vor⸗ 
ſtellung ſeyn wuͤrde. | 


§. 31. Erklärung. 
Ein dunkler Begriff iſt entweder ſchlechter⸗ 
dings, d. h. allen denkenden Weſen, oder nur 
| f | bezie⸗ 


‚I 1 
— 14 — NR: 
beziehungsweiſe, d. h. einem gewiſſen denken 
den Weſen, dunkel; ferner entweder o bjectiv 
oder ſubjectiv dunkel: je nachdem der Grund ſei⸗ 


ner Dunkelheit in dem Gegenſtande oder in dem | 


Denkenden liegt. 1 


. 32. Lehrſatz. 
Objectiv dunkle Begriffe gibt es ige 


Beweis. Der Gigenſtand eines ſolchen Be 


griffes müßte fo beſchaffen ſeyn, daß ein klarer Be⸗ 


griff davon unmoͤglich, alſo widerſprechend waͤre, ß 


indem fonft die Dunkelheit des Begriffes nur ſub⸗ 
jectiv ſeyn würde (5. 31. 24). Ein ſolcher Gegen⸗ 
ſtand aber iſt Nichts ($. 220. 


$ 33. Zuſatz. 


Es gibt keine ſchlechterdings dunkeln Begriffe, : 


weil dieſelben objectiv dunkel ſeyn muͤßten. 


§. 34. Erklärung. 


Ein Begriff iſt deutlich, ſofern auch feine N 


Merkmale ($. 9.) klar find; widrigenfalls ift er 
undeutlich. Ein undeutlicher Begriff iſt entwe⸗ 
der dunkel oder bloß klar, in welchem letztern Falle 
er auch wol ein verworrener Begriff genannt wird. 


§. 35. 


§. 38. Erklärung. a 

Sofern ein Begriff hinreicht, feinen Gegen, 
ſtand von allen andern in allen Fällen zu unterſchei— 
den, iſt er ausführlich, widrigenfalls unaus⸗ 
fuͤhrlich. Ein Begriff wird vollſtaͤndig ge— 
nannt, wenn er nicht bloß ſelbſt, ſondern wenn auch 
ſeine Merkmale deutlich ſind; ſonſt iſt er unvoll⸗ 
ſtaͤn dig. 165 ee 


$. 36. Erklarung. 

Ein deutlicher Begriff, der ausfuͤhrlich iſt, 
ohne ein hierzu entbehrliches Merkmal zu enthalten 
iſt ein beſtimmter Begriff. Jeder andere iſt N 
unbeſtimmt. Ein folder enthält entweder mehr 
oder weniger Merkmale, als zur Ausfuͤhrlichkeit 
nothwendig ſind. Wenn das erſtere iſt, ſo heißt er 
ein uͤberfließender oder zu weitlaͤuftiger Bes 
griff (notio abundans); wenn das andere iſt, ſo 
iſt er ſchwankend. Ein ſchwankender Begriff, 
worin ein Merkmal ſeines Gegenſtandes gedacht 
wird, durch welches leicht eine falſche Vorſtellung 
von demſelben veranlaßt wird, heißt f chielend. 


N - & 

§. 37. Erklarung. 

Eine Sache begreifen heißt, ſich einen kla— 
ren Begriff von ihr machen. Was begriffen wer⸗ 


den 


den kann, iſt begreiflich, entweder fchlechten 


dings, oder beziehungsweiſe ($. 31). Was nicht bes 
griffen werden kann i iſt unbegreiflich, entwe⸗ 
der ſchlechterdings, oder beziehungsweiſe. (. 310. 
§. 38. Erklärung. a 
Ein Gegenſtand iſt objectiv oder fubjes 
et iv unbegreiflich (F. 31). e ee 


§. 39. Lehrſatz. 
Kein Gegenſtand iſt objectiv unbegreiflich. 


Beweis. Folgt aus $. 32. 


| F. 40. Zufee f 

Kein Gegenſtand iſt ſchlechterdings unbegreif⸗ 

lich, weil er widrigenfalls objectiv 88 ſeyn 
muͤßte. 


§. 41. rin 


Einen Begriff entwickeln heißt, ihn * 
machen. Die Entwickelung der Merkmale ei 


Begriffes wird die Zergliederung deſſelben ge⸗ \ 


nannt. Ein Begriff, der zergliedert werden kann, 
heißt aufloͤsbar; der nicht zergliedert werden 
kann, unaufloͤslich. Zuſammengeſetzt iſt 


ein Begriff, ſofern in ihm mehre Begriffe als 


Merkmale enthalten ſind; ſonſt iſt er einfach. 
5 | a 
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Grundriß 


der 


Zum 
Gebrauche bei Vorleſungen, 


von 


D. Joh. Gebh. Ehrenr. Maaß, 


ordentlichem Profeſſor der Philoſophie zu Halle, 
N Ritter des eiſernen Kreuzes. 
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Borrede 
zur erſten Ausgabe. 


0 De ich die große Anzahl der Lehrbücher 
0 4 we die Logik noch vermehre, bedarf keiner 
Eueſchuldigung. Die Frage kann nur ſeyn: 
15 ob das meinige der Wiſſenſchaft einigen Ge 
4 winn bringen werde? Ich habe mich beſtrebt, 
IN dies zu leiſten; und ſachkundige, billige 
0 Richter werden entſcheiden, wie weit es mir 
gelungen ſey. 
i In der reinen Logik habe ich die Lehre 
18 von der Einſtimmung und dem Widerftreite 
der Begriffe vollftändig zu machen geſucht, 
. und dieſelbe bei der Lehre von den Urthei⸗ 
5 len und Schluͤſſen zum Grunde gelegt. Das 
diurch wurde ich in den Stand geſetzt, in 
der Lehre von den Urtheilen und Scluͤſſen 
N Ales kurz und völlig ſtreng zu beweiſen. 
Noch mehr habe ich mir dieſes erleichtert, 
W durch 


urch eine Entwickelung Zuſammenhan⸗ . 
ges uͤberhaupt, der NE den Urtheilen Statt f 


finden kann. | | Pr 


Ob ich glauben duͤrfe, einige bisher be 
merkte Luͤcken, z. B. durch meine Theorie der 
Fragen, ausgefüllt zu haben? das wird von 
dem Urtheile der Sachverſtaͤndigen abhängen. 
Die angewandte Logik habe ich kürzer > 
vortragen und von der practiſchen nur eine 

N Art von Inhaltsanzeige geben wollen, um die 
Graͤnzen eines fuͤr Vorleſungen beſtimmten | 
Lehrbuches nicht zu uͤberſchreiten. Die letztere 


haͤngt durchgängig von der erſtern ab, und 


beide verdienen, in einem eignen Lehrbuch N 
ausfuhrlich behandelt zu werden. Ich habe 
dem Vortrage der. angewandten Logik das 
äußere ewand der ſtrengen Methode nicht 
gegeben, weil es ſich da nicht ſchickt, wo Vi 
les auf Erfahrungs- Principien beruht; 4 | 
wenn ich von den Sinnen, der Einbildungs⸗ 
kraft u. ſ. f. keine Erklaͤrungen aufgeſte t 
habe; fo iſt das gleichfalls nicht ohne Vorbe- 
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dacht geſchehen. Dieſe Erklaͤrungen wuͤrden 
ſich nicht haben rechtfertigen laſſen, da dies 
nur durch eine vollſtaͤndige Betrachtung dieſer 
Vermoͤgen (die in die Selenkunde gehört) mög- 
lich iſt. Ich habe daher beſagte Vermoͤgen 
nur durch eine Beſchreibung ihrer Wirkungen, 
ſo weit es noͤthig war, kenntlich gemacht. 
| Vorzüglich erwarte ich hier das Urtheil 
der Kenner uͤber die neue Art, die Verhält: 
niſſe der Begriffe, die urtheile und Schluͤſſe 
durch Zeichnungen anſchaulich darzuſtellen. 
Bekanntlich haben Euler und Lambert 
das naͤmliche verſucht. Die Euleriſche Er— 
findung iſt nicht brauchbar; die Lambertſche 
iſt zwar viel vollkommener, allein noch im— 
mer fehlt den Zeichen, deren ſich Lambert 
bediente, die vollſtaͤndige Aehnlichkeit mit dem 
Bezeichneten. Der Fehler liegt eigentlich 
darin, daß dieſe Zeichen eine doppelte Me— 
ttapher enthalten, wovon die eine die andere 
zꝛerſtort. Einmal ) wird der Umfang eines 
Begriffes durch die Ausdehnung einer ge— 


RN ra- 
*) Lamberts N. O. Dian. 9. 174. ꝛc. 
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raden Linie abgebildet, und ſoͤdann, wenn ein 
Begriff, A, unter einem andern, B, enthal⸗ 
ten iſt, ſo wird das dadurch bezeichnet, daß 
man die Linie, welche den Begriff A abbildet, 
unter diejenige ſetzt, die den Begriff B bee 
zeichnet, in dieſer Geſtalt: 
. — ˙ A 
1 A —a 

Allein wenn A unter B enthalten ift, ſo iſt der 
Umfang von A im ſtrengſten Sinne einerlei 
mit dem Umfange von B, oder mit einem Theile 
deſſelben. Stehet nun die Linie Aa unter 
der Linie Bb, fo iſt die erſtere von der letztern 
ganzlich verſchieden, und ihre Ausdehnung 
kann nicht den Umfang des Begriffes A vor⸗ 
ſtelen. Wollte man aber die Linien zufame 
menfallen laſſen; ſo wuͤrde nun zwar die aus, 
dehnung derſelben die Umfänge der Begriffe 
vorſtellen fönnen; aber dann ſtaͤnde e 
Aa nicht unter Bb. 


Halle, im Maͤrz 1793. 


Der Verfaſſer 3 
Ein⸗ 


Vorrede 


33 sur zweiten Ausgabe. 


1 | | 
Vase: dieſe neue Ausgabe meiner Logik habe 
ich dem gelehrten Leſer nur wenig zu ſagen, 
Denn weſentliche Veranderungen habe ich 
nicht vorgenommen, obgleich die ununter⸗ 
btochne Beſchaͤftigung mit dieſer Wiſſen 
ſchaft „ und die Bemerkungen der e 
Bauͤunſtrichter, die ich zu finden das Gluͤck ges 
habt habe, mich auf manche Verbeſſerungen 
1 im Vortrage aufmerkſam gemacht haben. 
Wenn ich auf manche Einwuͤrfe keine Ruͤck⸗ 
3 fit 


* 


A 
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ſicht genommen habe, ſo iſt dies darum nicht | 
geſchehen, weil fie mich nicht überzeugt haben. | 
Dahin rechne ich den Zweifel an der allgemei⸗ 
nen Brauchbarkeit meiner weſentlichen Zeichen 
| 6. 496.), welcher daher genommen war, daß 
ſich nicht einſehen laſſe, wie dadurch die Mo⸗ 
dalitaͤt der Vorſtellungen bezeichnet werden 
koͤnne. Dies trifft mich nicht. Denn ich be⸗ 
haupte nur: daß durch meine Zeichen die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Vorſtellungen untereinander 
dargeſtellt werden koͤnnen. Die Modalität | 
aber iſt ein Verhaͤltniß derſelben zu dem 
Vorſtellungs vermögen. Ich gebe in⸗ 
deſſen hiermit nicht zu, daß meine Zeichen 
nicht auch auf die Bezeichnung der Modalität 
angewendet werden koͤnnen. Denn fo ſtellen 
. B. die Zeichen bei 5. 504. anſchaulich dar: i 
daß, unter der daſelbſt geſetzten Bedingung AN, 
| | das 


a 


dos urtheil: Alle a find nicht u b, als nothe 


wendig gedacht werden muß. 


N \ 65 
5 


Hr. Bardili laͤugnet in feinem Grund⸗ 
riß der erſten Logik den Quantitaͤts⸗ und 
Qualitäts - Unterſchied, den ich bei Beftims 
mungs⸗ urtheilen annehme. Wenn ich die 


wahre Meinung dieſes Gelehrten recht ver⸗ 


ſtehe; fo denkt er ſich Qualitat und Quantität | 


als innere Befimmungen der Denkhand— 
lung. Und dann hat er Recht, wenn er keine 
Verſchiedenheit des Denkens in Abſicht auf 
Quantitat und Qualitat einräumt. Denn 
die Denkhandlung, auch in Beſtimmungs⸗ 
urihenen, iſt allemal etwas Einzelnes und 
Bejahtes. Allein, nach meinem Sprachge— 

brauche, welcher dem gewohnlichen folgt, bes 
deuten n und Qualität der Beſtim⸗ 


mungs⸗ 


> 


— X 2 


mungsurtheile bloß gewiſſe Verhaͤltniſſe 
unter den Vorſtellungen, welche in den Ur⸗ 


theilen gedacht werden. 


Halle N im Oct. 1801. 


Der Verfaſſer. 


| . 


FIR 


Vorrede 
ur dritten Ausgabe. 


——. — ̃ — 


Auch bei dieſer dritten Ausgabe iſt mein Bes 
ſtreben dahin gegangen, den Vortrag ſo viel 
mir moͤglich war zu verbeſſern, und ich glaube, 
daß inſonderheit einige Beweiſe an Klarheit, 


Kuͤrze und Beſtimmtheit gewonnen haben. 


Von den Gruͤnden, aus welchen man 
neuerdings wie der hat behaupten wollen, daß 
nicht allein den beſtimmenden, fondern auch 

den bedingenden und trennenden Urtheilen, 
N Qualität und Quantität zukomme, habe ich 


5 | | mich 


e 


= X11 = 


mich nicht überzeugen koͤnnen. Ich glaube | 10 


aber, daß man ſich darüber leichter vereinigen | 
wuͤrde, wenn man das eigentliche Weſen die⸗ 
ſer Urtheile von ihrem Stoffe, nämlich von 


den darin verglichenen Beſimmungeurtheilen, g 


noch naher unterſcheiden wollte Si 


Halle, im Febr. 18666. 


ER | 
a 
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Der Verfaſſer. 


men XIII . 


Vorrede 
zur vierten Ausgabe, 


N —h‚ 


remis Seiten dieſes Lehrbuches find bei 
dieſer vierten Ausgabe unveraͤndert geblieben. 
Moͤgen nur alle Veraͤnderungen, wie ich hoffe, 
auch wahre Verbeſſerungen ſeyn! Die meiſten 
betreffen freilich nur den Vortrag, und beſon⸗ 
ders die Ausmerzung fremder Woͤrter. Denn 
es iſt Zeit, daß auch die Sprache der Wiſſen⸗ 
ſchaften, mehr noch als bisher, ſich beſtrebe, 
von allen entbehrlichen fremden Aus⸗ 


druͤcken ſich zu ſaͤubern. Manche habe ich frei⸗ 


lich noch beibehalten; aber nur diejenigen, 
die mir, nach forgfältiger Pruͤfung, bis jetzt 
noch nicht entbehrlich zu ſeyn ſchienen. Sollte 
ich in Anſehung einiger hierin geirrt haben, 
ſo werde ich mich mit Vergnuͤgen eines Beſſern 
belehren laſſen. — Die uͤbrigen Veraͤnderun⸗ 
gen geben, groͤßten Theils, entweder neue 
Begriffsbeſtimmungen (z. B. in den §. §. 155, 
165, 166, 189, 265 — 267, 292 u. ſ. f.) 
oder neue Beweiſe (z. B. in den $. 9.95, 156, 
185, 199, 272, 292 u. ſ. f.). — 


* 


E iv. g ” 


In einer gelehrten geitſceift l tn ' 
lich, auf re einer 1 


urtpeil nicht allemal eintheitend 1 for ir ern 
auch von anderer Art ſeyn koͤnne. 285 1 
ſehr richtig. Rur iſt es eben ſo wenig n teu, 
als es gegen mich gerichtet ſeyn kann. Den 5 
ſchon in der erſten Ausgabe der Tenge 
gen Schrift, vom Jahre 1793, habe l 8 
(5. 203.) als einen eigenen Lehrſatz au 
lich aufgeſtellt und bewieſen, daß * jed 5 
Trennungsurtheil als eine Eintheilung gedacht 
werden koͤnne. Auch iſt uͤberdem nicht aus 
der Acht zu laſſen, daß dieſe Verſchie denheit 
nur in dem Inhalte der Trennanggurb e 
liegt, und keine Verſchiedenheit in ihrer Form 
begruͤndet. Die den Trennungsurtheilen ein 
genthuͤmliche Denkhandlung, — welche durch b 
Entweder, Oder ſich ausſpricht, — ifeil 
in allen, fie mögen eintheilend fans oder nicht, 
u. die naͤmliche. 


Sele, im Nabe 1823. 5 ee | 


„„ §. 42. Zuſatz. | 
Ein einfacher Begriff iſt unaufloͤslich; kein zu⸗ 
ſammengeſetzter aber kann ſchlechterdings unauflse: 
lich ſeyn, weil widrigenfalls ſeine Merkmale ſchlech— 
terdings dunkel ſeyn muͤßten. 


§. 43. Anmerkung. 

Da die gemeinſamen Merkmale der Gegenſtaͤnde von 
verſchiedener Art ſeyn koͤnnen; fo muͤſſen auch die Be. 
griffe von den letztern verſchieden ſeyn, je nachdem in 
ihnen dieſe oder jene gemeinſamen Merkmale gedacht 
werden. Deshalb iſt noͤthig, die Verſchiedenheit der 
Merkmale zu bemerken. 


$. 44. Erklarung. 

Durch ein Merkmal kann ein Gegenſtand ent⸗ 
weder von vielen andern unterſchieden werden, oder 
nicht. Im erſtern Falle heißt das Merkmal f cuts 
har, im andern unfrudtbar. | 


$. 45. Zuſatz. N 

Wenn alles Übrige gleich iſt, fo iſt ein inneres 

Nerkmal fruchtbarer als ein äußeres. Ein Begriff, 

porin ein unfruchtbares Merkmal eines Gegenſtan⸗ 

es gedacht wird, kann nicht ausfuhrlich ſeyn 

. 385.); auch nicht jeder, worin fruchtbare Merk⸗ 
ale vorgeſtellt werden, iſt ausfuͤhrlich. 

g B §. 46. 


NR 18 * 
Ein Merkmal iſt zu reichend, fofern der 
Gegenſtand dadurch von allen andern, in allen Faͤl⸗ 


len, unterſchieden werden kann; waren iſt es 
unzureich eg 


F. 47. Zu ſatz. 


Ein Begriff von einer Sache iſt ausführlich 15 


oder unausfuͤhrlich, je nachdem ein zureichendes oder 
nur ein unzureichendes Merkmal ae in Mm 
ala wird. | 


§. 48. 2 Sn 


Ein Merkmal eines Gegenſtandes iſt noth⸗ f 
wendig, ſofern es unmöglich (S. 24.) iſt, daß es 


demſelben nicht zukomme. Iſt dies innerlich unmoͤg⸗ 1 
lich (F. 24.), fo iſt dies Merkmal ſchlechterdings 
nothwendig; iſt es nur aͤußerlich unmoglich 


($. 24.), fo iſt das Merkmal bedingt nothwen, 
dig. Ein Merkmal, welches nicht noihwendig iſt, 
heiße zufallig. „ 


| 8 49. 3 0 "Pi | 
Alle zufälligen Merkmale find veränderlich; die 
nothwendigen fi ſind unveränderlich. | 


= 198 = 


6. 50. Lehrſatz. 

1) Ein aͤußeres Merkmal kan nicht ſchlech⸗ 
terdings, aber es kann 2) bedingt nothwendig ſeyn. 
ee aͤußeres Merkmal eines Ge, 
genſtandes in dieſem Gegenſtande, an und fuͤr ſich 
betrachtet, gar nicht anzutreffen iſt (5. 10.), fo 
kann auch durch Aufhebung deſſelben kein Wider: 

ſpruch in dieſem Gegenſtande ſelbſt entſtehen; das 
Merkmal alſo nicht ſchlechterdings nothwendig ſeyn 
($. 48.). . 

B. 2. Ein aͤußeres Merkmal kommt einem 
Gegenſtande nur zu, wenn er mit einem andern in 
Verbindung betrachtet wird (§. 10.). Sofern er 
aber in dieſer Verbindung betrachtet wird, kann es 
widerſprechend ſeyn, gedachtes Merkmal aufzuheben. 
Es kann alſo ein aͤußeres Merkmal bedingt noth⸗ 
wendig ſeyn ($. 48.). | 


\ 


851. Zuſatz. 
Alle ſchlechterdings nothwendigen Merkmale 
ſind innere; die bedingt nothwendigen koͤnnen auch 
äußere ſeyn. Alle äußeren Merkmale find entweder 


bedingt nothwendig oder zufällig. 


§. 52. Lehrſatz. 


Alle zufaͤlligen Merkmale ſind unzureichend. 
B 2 Bewels. 


E N 


Beweis. Da ein zufälliges M erkmal dem 


Gegenſtande auch nicht zukommen kann ($. 480, 
und da es in einem ſolchen Falle unmöglich iſt, durch 
daſſelbe den Gegenſtand von andern zu unterfeiben, 
ſo ift es unzureichend (§. 46.). 


8. 353. Zuſatz. 1. 


Daher iſt jeder Begriff von einem Gegenſtan 
de unausfuͤhrlich, wenn er bloß zufällige Merkmale 
* vorſtellt. 


§. 54. Zuſatz. 2. | 


Ju jedem beſtimmten Begriffe (. 36.) moͤſſen 5 
nothwendige Merkmale des Gegenſtandes ag 


. 55. Ln 

Merkmale eines Gegenſtandes ſind entweder 
abgeleitete oder urſpruͤngliche, je nachdem 
ſie entweder Folgen aus andern Merkmalen deſſelben 
ſind oder nicht. Ein ſchlechterdings nothwendiges, 
urſpruͤngliches Merkmal eines Gegenſtandes heißt 


ein weſ entliches Stuͤck deſſelben und der Inbe⸗ 


griff der weſentlichen Stuͤcke das W eſen. Ein 
ſchlechterdings nothwendiges, abgeleitetes Merkmal 


iſt eine Eigenſchaft (atuibutum);, welche ent⸗ | 


weder eine gemeine oder eigenthuͤmliche iſt 
(com- 


1. 1 


BL ER 


(commune vel proprium), je nachdem fie entweder 
dieſem Gegenſtande allein, oder auch andern zur 
kommt. ar 

856. Lehrſatz. | 

1) Ein Begriff von einem Gegenſtande, worin 
eigenthuͤmliche Eigenſchaften deſſelben vorgeſtellt 
werden, iſt ausfuͤhrlich; 2) aber ein ſolcher, wels 
cher bloß gemeinſame Eigenſchaften vorſtellt, kann 
ausführlich und unausfuͤhrlich feyn. | 

B. 1. Wenn ein Begriff von einem Gegen⸗ 
ſtande eigenthuͤmliche Eigenſchaften deſſelben vor⸗ 
ſtellt, ſo reicht er hin, dieſen Gegenſtand von allen 
andern, in allen Faͤllen, zu unterſcheiden, weil dieſe 
Eigenſchaften keinem andern zukommen (F. 55.), 
folglich iſt er ein ausführlicher Begriff (§. 35.0. 

B. 2. Da gemeinſame Eigenſchaften eines 
Gegenſtandes auch andern Gegenſtaͤnden zukommen, 
ſo kann er dadurch nicht von allen andern unterſchie⸗ 
den werden, außer, wenn dieſelben zuſammen 
nur ihm allein zukommen. 8 

6,57. Zuſatz. 

Das ganze Weſen eines Gegenſtandes kann 
zwar keinem andern zukommen, der nicht mit ihm 
weſentlich einerlei iſt, aber wohl einige weſentliche 
Stuͤcke deſſelben koͤnnen auch in einem andern Ge 

genſtan⸗ 
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genſtande angetroffen werden. Daher kann ein Be⸗ 
griff, worin bloß einige weſentliche Stuͤcke eines 
Gegenſtandes gedacht werden, unausfuͤhrlich feyn; 
dagegen iſt er ausfuͤhrlich, wenn er das ganze We⸗ 
ſen vorſtellt, zumal, da aus dieſem auch die eigen⸗ 
e Eigenſchaften folgen. 


$. 58. Erklärung 


Wenn ein Merkmal eines Gegenſtandes (oder 
einer Vorſtellung) wieder ein Merkmal hat, ſo 
kommt daſſelbe dieſem Gegenſtande (oder dieſer Bor 
ſtellung) auch zu, und heißt ein mittelbares 
Merkmal davon. N = 


Zweite Abtheilung. 


Von dem Umfange der Begriffe. 


§. 59. Erklärung. 


Wenn der Gegenſtand (§. 4.) eines Begriffes 

a, oder, wie man Kürze halber ſagt, wenn der 
Begriff a einem Gegenſtande B als Merkmal zus 
kommt, fo enthaͤlt der Begriff a den Gegenſtand 
{ B 


1 


haͤlt dieſen in ſich. 


B unter ſich. Eben forfagt man, daß ein Bes 


griff eine andre Vorſtellung unter ſich faſſe, 
wenn er derſelben als Merkmal zukommt. — Ein 
Begriff, der unter einem andern enthalten iſt, ent 


$. 60. Zuſatz. 
Wenn ein Begriff a einen Gegenſtand B unter 
ſich faſſet, fo enthaͤlt er auch die Vorſtellung von B 


unter ſich. Ingleichen auch umgekehrt. 


$. 61. Erklarung. 

Der Umfang (die Sphäre) eines Begrif— 
fes iſt der Inbegriff der Gegenſtaͤnde, die er unter 
ſich enthaͤlt (5. 59.). Einer von dieſen Gegenſtaͤn⸗ 
den, oder einige zuſammen genommen, machen eis 
nen Theil ſeines Umfanges aus. 


$. 62. Erklärung. | 
Ein Begriff a faſſet einen Gegenſtand A mit» 


telbar unter ſich, ſofern er noch einen andern Bes 


griff b, unter welchem A auch enthalten iſt, unter 
ſich faſſet (5. 59.). Wenn a den Gegenſtand A un 
ter ſich enthaͤlt, ohne noch einen andern Begriff un⸗ 


ter ſich zu faſſen, unter welchem A auch enthalten 


wäre, fo faſſet a den Gegenſtand A unmittelbar 


unter ſich. 
4 §. 65, 


der Dinge, welche ein Artbegriff unter ſich faſſe, 


— 


1.8 
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1 §. 63. Erklaͤrung. N. K 
Ein Begriff, der Gegenſtände mittelbar unter 


ſich faſſet, iſt ein Gattungsbegriff (notio ge- 


nerica); ein Artbegriff (notio fpecifica) faſſet nur 
unmittelbar Gegenſtaͤnde unter ſich. Der Inbegriff 


heißt eine Art, in gegenſtaͤndlicher Bes 
deutung ([pecies materialiter fie dieta); und der 
Inbegriff der gemeinſamen Merkmale dieſer Dinge, 
welcher in gedachtem Begriffe vorgeftellt wird, und 
alſo ($. 4.) den Gegenſtand deſſelben ausmacht, iſt 
die Art in formaler Bedeutung ((pecies 
formaliter ſic dieta). Der Inbegriff der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche ein Gattungsbegriff unter ſich faſſet, 
iſt eine Gattung in gegenſtaͤndlicher Bedeu⸗ 
tung (genus materialiter fic dietum), und der 
Inbegriff der gemeinſamen Merkmale dieſer Dinge, 
welcher in dem Gattungsbegriffe vorgeſtellt wird, 
und alſo deſſen Gegenſtand ausmacht, iſt die Ga t⸗ 


tung in formaler deutung . for- 
maliter fic en. ee * e 


. 64. Zuf atz. 
Eein Gegenſtand, welcher ein gemeinſames 
Merkmal, oder ein Inbegriff von mehren iſt, heißt 
ein allgemeines Ding (ens univerſale). Ein 
Gegen * 


8 
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Genen, der kein FERIEN Ding iſt, iſt ein 
einzelnes Ding (individuum). Der Gegen— 
ſtand eines jeden Begriffes iſt ein allgemeines Ding 
(68. 11. 4.) und alle Gattungen und Arten (in for: 
maler Bedeutung) ſind allgemeine Dinge. 


$. 65. Erklarung. 


Ein Begriff, der nur ein einzelnes Ding un⸗ 
ter ſich enthaͤlt, iſt ein einzelner Begriff (notio 
fingularis); jeder anderer ein gemeiner (com- 
munis). 

§. 66. Lehrſatz. 

Ein einzelner Begriff iſt moͤglich. 

Bew. Wenn von mehren Merkmalen eines. 
einzelnen Dinges A auch jedes ein gemeines iſt, ſo 
kann es doch ſeyn, daß dieſelben zuſammen genom⸗ 
men nur dieſem einen Dinge zukommen. Eine 
Vorſtellung, worin dieſelben vorgeſtellt werden, iſt 
ein Begriff (§. 11.); und dieſer Begriff faſſet nur 
das einzelne Ding A unter ſich (§. 59.); er iſt alſo 
ein einzelner Begriff (S. 65.). 


n 9. 67. Erklarung. 

Gegenſtaͤnde gehoͤren zu einer Art oder 
Gattung, wenn ſie unter dem Begriffe von dieſer 
Art oder n (§. 63.) enthalten find ($, 59.); 

Ruft 


* 1 
ſonſt gehoren fie nicht dazu. Dinge abfa⸗— 
chen heißt, ſie in Gattungen und ER ed 1 


| §. 68. Lehrſatz. ag 
Zu einer Art gehören bloß einzelne Dinge. 


Bew. Wenn auch allgemeine Dinge dazu 


gehoͤrten, ſo muͤßten ſie unter dem Begriffe derſel⸗ 
ben, a, enthalten ſeyn (5. 67.); folglich müßte a 
auch die Begriffe dieſer allgemeinen Dinge unter ſich 
faffen (. 60.), und folglich die unter denſelben ent / 
haltenen Dinge mittelbar unter ſich orgreifen N 
G 62.); gegen $. 68. 5 11 75 
F. 69. Lehrſatz. 

Zu einer Gattung gehoͤren nicht bloß dul 
ſondern auch allgemeine Dinge. 5 

Bew. Denn ein Gattungabegriff a muß we⸗ 
nigſtens einen andern Begriff, der auch etwas 
unter ſich faßt, unter ſich enthalten ($. 63. 620, 
und folglich auch den Gegenſtand dieſes Begriffes 
($. 60.), alſo (F. 64. ein allgemeines Ding, wel 
ches folglich ($. 67.) zu der Gattung gehört. | 


9. 70. Erklärung 

Man ſagt von einer Art oder Gattung, auf 

eine Ähnliche Weiſe wie von Begriffen, daß fie die 

Gegenſtöͤnde, die zu ihnen gehoͤren, unter ſichh 
2 a faſſen, 


> 


} 


faffen, und in diefen Gegenſtaͤnden enthalten 
ſind. Eine Art iſt nur in einzelnen Dingen, eine 
Gattung nur in Arten, folglich zuletzt gleichfalls 
nur in einzelnen Dingen vorhanden. 


§. 71. Zuſatz und Erklärung. 
Wenn unter den einzelnen Gegenſtaͤnden, die 
zu einer Gattung „ A, gehoͤren, einige find, die, g 
außer den Merkmalen, welche die Gattung ausma— 
chen, noch eins, 4, mit einander gemein haben; 
unter den uͤbrigen aber nicht wieder einige ſind, die 
noch ein anderes Merkmal gemein haben, ſo hat die 
Gattung zwei Arten. Zur erſten gehören die Ge: 
genſtaͤnde mit dem Merkmale , zur andern alle 
übrigen. Wären aber unter dieſen übrigen wieder 
einige, die, außer den Gattungsmerkmalen, noch 
ein anderes, *, gemein hätten, fo wuͤrde die Gat: 
tung drei Arten haben. Zur erſten gehörten die 
Gegenſtaͤnde mit dem Merkmale e, zur zweiten die 
mit dem Merkmale 1, und zur dritten die übrigen, 
u. ſ. w. Arten, die zu einerlei Gattung gehören hei: 
ßen Nebenarten. 


Dritte 


* 


— 
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Dritte Abtheilung. 


Von den Begriffen in Vergleichung s 
mit einander. | 


Erſte Unterabtheilung. 
Vergleichung der Begriffe eee, 


$. 72. Ertlärung. | 
Der Begriff b ift mit dem Begriffe a einer» 

lei (identiſch), ſofern er alle Merkmale enthält, 
welche in a enthalten ſind. Enthaͤlt er nun auch 
kein Merkmal mehr, fo find beide Begriffe gaͤnz⸗ 
lich einerlei; ſonſt zum Theil einerlei. 
Sofern Begriffe nicht einerlei ſind, heißen ſi N 23 
ſchieden. 4 


s 73. gehrfag. re u 

Zwei Begriffe, a und b, die gänzlich einerlei 
wären, find unmöglich. 
Bew. b müßte ein anderer Begriff ſeyn als 

a, weil ſonſt nur der naͤmliche Begriff zweimal, 
nicht aber zwei Begriffe geſetzt waͤren. Wenn aber 
b ein anderer Begriff ſeyn ſoll als a, ſo muß in b 
irgend ein Merkmal vorgeſtellt werden, was in a 
nicht gedacht wird, oder irgend ein Merkmal nicht, 
8 was 


„ 
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was in a gedacht wird. Denn ſonſt wäre b fein 
anderer Begriff als a, ſondern der naͤmliche; a und 
b ſind alſo nicht gaͤnzlich einerlei. 


b. 74. Erklarung. 

Zwei Begriffe koͤnnen entweder irgend einem 
Gegenſtande zuſammen zukommen (5. 59.), oder 
nicht. Im erſtern Falle heißen fi ſie einſtimmige 
im andern entgegengeſetzte Begriffe. 


§. 75. Zuſatz 1. 

Begriffe, die auch nur Einen Gegenſtand ge— 
meinſchaftlich unter ſich faſſen, ſind einſtimmig, 
weil fie dann dieſem Gegenſtande zuſammen zufoms 
men ($. 69.); und wenn alſo zwei Begriffe wider⸗ 
ſtreitend ſind, ſo kann kein einziger Gegenſtand, den 
der eine unter ſich faßt, auch unter dem andern ents 
halten ſeyn. 


$. 76. Zuſatz 2. 

Begriffe, die keinen einzigen Gegenſtand ge; 
meinſchaftlich unter ſich faſſen, find entgegengeſetzt; 
und wenn ſie alſo einſtimmig ſeyn ſollen, ſo muͤſſen 
ſie wenigſtens einen Gegenſtand ens 
unter fi ſich enthalten. 


Anmerku ng. Daß hier, ſo wie in der reinen Lo⸗ 
gik überhaupt, bloß von möglichen, oder denkbaren Ge 
genftins 


U 


N 1 


genſtaͤnden die Rede ſey, mag ae ein für er. 1 er⸗ 
innert ſeyn. 1 N. A ©: 
$. 77. Erklaͤrung. 

Wenn zwei Begriffe entgegengeſetzt ſind, ſo 
kann es ſeyn, daß in dem einen weiter Nichts ges 
dacht wird, als bloß die Verneinung deſſen, was in 
dem andern gedacht wird; es kann auch ſeyn, daß 
derſelbe uͤberdem noch Etwas enthaͤlt. Im erſtern 
Falle find beide Begriffe widerſprechend (notio- 
nes contradictoriae), im andern Falle wider⸗ 
ſtreitend (contrariae). 

A nmerkung 1. Entgegengefee Biguife, wer⸗ 
den auch Gegentheile genannt. Ausdrucke wie a 


und na bezeichnen widerſprechende, Ausdrücke wie a und 
nax widerſtreitende Gegentheile. 


Anmerkung 2. Der Ausdruck: alle a find b, nit, | 


Im ir 


fügen: Allen Gegenftinden unter dem Begriffe a kommt 
der Begriff b zu (J. 59). Auf ähnliche Art ſagt man: Alle 
a find nicht b; einige a find b, und: einige a find nicht b. 

Anmerkung 3. Widerſprechende Begriffe faſſen 
alle moͤglichen Gegenſtaͤnde unter ſich m } 


§. 78. Lehr ap. 

Wenn mehre Gegenſtaͤnde, M, N... . gege⸗ 

ben ſind, ſo iſt allemal ein Begriff moͤglich, gien 
dieſelben zuſammen unter ſich faßt. . s 


= si 


Bew. 


Bew. M, N. . müffen irgend einige Merk; 
male mit einander gemein haben, zum wenigſten 
diejenigen, die zum Begriffe eines Gegenſtandes ge— 


hoͤren. Folglich iſt allemal ein Begriff denkbar, 


welcher gemeinſame Merkmale von M, N... vor 
ſtellt, und alſo ($. 59.) dieſe Gegenſtaͤnde unter ſich 
faßt. 5 

$. 79. Lehrſatz. 

Ein Begriff b kann mit zwei widerſtreitenden 
a und nax, ingleichen mit zwei widerſprechenden a 
und na, einſtimmig ſeyn. | 

Bew. Man ſetze: a enthalte die Gegenſtaͤnde 
M, N; nax die Gegenſtaͤnde O, P unter ſich 
| ($. 76.). Alsdann ift ein Begriff b möglich (§. 78.), 
welcher die Gegenſtaͤnde N und O unter ſich faſſet, 
und folglich ($. 75.) ſowohl mit a als mit nax ein- 
ſtimmig if. Die Gegenftände O, P find aber auch 
unter na enthalten. Denn ſie muͤſſen entweder un⸗ 
ter a oder na enthalten ſeyn (§. 77. A. 3.); unter 
a aber ſind ſie nicht enthalten. Folglich iſt b auch 
mit na (F. 75.), alſo mit a und na einſtimmig. 

$. 80. Erklaͤrung. 

U Ein Begriff a ſchließt einen andern Begriff 
b ein, ſofern alle a auch b find (§. 77. A. 2). 


Wenn a und b ſich gegenſeitig einſchließen, fo heis 
N ßen 


x 
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ßen ſie Wechſelbegriffe. Wenn ab einſchließt, 

aber nicht von b eingeſchloſſen wird, ſo iſt a dem b 
untergeordnet. Wenn endlich a und b zwar 
einſtimmig ſind, aber keiner den andern ee 
fo find fie einander zugeordnet. 


Fe) 
2. 


$. 81. Bun 1. . 

Alle Wechſelbegriffe, alle untergeordneten, in⸗ 
gleichen auch alle zugeordneten Begriffe find einſtim⸗ 
mig; und alle einſtimmigen Begriffe ſind entweder 
Wechſelbegriffe, oder einander untergeordnet oder 
zugeordnet. i Nen 


| 1 82. Zuſatz 2. 1. 

Kein Begriff a kann zwei entgegengesetzte b 

und e einſchließen. Sonſt wären alle a ſowohl b als 

e, folglich b und e einſtimmig (§. 75.0). — Eben 

ſo wenig kann ein Begriff fein Gegentheil ein⸗ 

ſchließen. | | 

$. 83. Zuſatz 3. . 

Wenn a b, und b wieder e einſchließt, ſo 
ſchließt a gleichfalls e ein. Denn alle Gegenftände, 

die b unter ſich faſſet, find e ($. 80.). Zu dieſen 

Gegenſtaͤnden aber gehoͤren alle a, weil alle a b ſind 


(§. 80. 59.); folglich ſind auch alle a c, oder a 5 


ſchließt e ein. ; | 
Geiglic, 


Folglich, wenn ein Begriff a zwei andere b 
und c einſchließt, fo koͤnnen auch die letztern ſich ein. 
ander einſchließen. Ingleichen wenn zwei Begriffe 
a und b einen dritten e einſchließen, fo kann auch eis 
ner von ihnen a den andern b einſchließen. 


$. 84. Zuſatz 4. 

Wenn a b, b wieder e, cd, de,... eins 
ſchließt, fo ſchließet a auch e ein. Denn a ſchließt o 
(. 83.) und e wieder d, alſo a ſchließt d ein 
($. 83.). Da alſo a d, und d wieder e einſchließt, 
fo ſchließet a e ein. 


| 6. 85. Zuſatz 5. 

Wen a b einſchließt, ſo ſind a und nb, inglei⸗ 
chen a und nbx entgegengeſetzt. Denn alle a find 
b; alſo kein einziges a kann nb oder nbx feyn 
($. 75.), folglich ($. 76.) find a und nb, ingleichen 
a und nbx entgegengeſetzt. 


§. 86. Lehrſatz. 

Wenn a und b entgegengeſetzt ſind, ſo ſchließet 

jeder des andern Verneinung ein. 
Bew. Alle a muͤſſen nb ſeyn. Denn wenn 
nur ein a nicht nb waͤre, fo müßte es b ſeyn 
(5. 26.); a und b wären alſo einſtimmig ($. 75.). 
Folglich a ſchließt nb ein, 
0 C $. 87. 
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§. 87. Zuſatz 1. | 

Wenn ein Begriff a die Verneinung eines an⸗ 
dern b nicht einſchließet, ſo ak a 0 b einffimmige | 
REN ; 


§. 88. Zuſatz 2. 

Wenn a b einſchließt, ſo muß nb na einſchle⸗ 

ßen. Denn da a b einſchließt, fo find nb und a 
entgegengeſeze ($. 85 2 alſo nb ſchlicht na ein. 


§. 89. Lehrſatz. 
Wenn a und b einſtimmig find, fo kann feine. | 
des andern Verneinung einſchließen. 735 
Bew. Wenn a nb einſchlöͤſſe, ſo waͤren alle 
a nb ($. 80); alſo kein einziges a koͤnnte b feyn 
(l. 22.); folglich wären a 83 0 b nicht einſtimmig 9 55 
(5. 760. 3 


6. 90. Zuſatz. 

Wenn ein Begriff a die Verneinung eines an⸗ 

dern Begriffes b einſchließt, 5 ſind a und b ane 
gengeſetzte Begriffe. 


| TR 
6.91. Lehrſatz. 5 

1) Wenn a und b widerſprechend ſind, ſo ſind 

a und nb, ingleichen bund ma gänzlich. einerlei; 

2) na und nb find widerſprechend. 3) Wenn 4 

2 und 


1 


23 
- 
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und b gänzlich einerlei find, fo find na und nb 

auch gänzlich einerlei; 4) a und nb, ingleichen b 

und na ſind widerſprechend. | 
Bew. 1. Wenn etwa b mit na nicht einers 


lei waͤre, ſo waren a und b nicht widerſprechend. 


Bew. 2. Denn na iſt einerlei mit b, und 
nb mit a (S. 1.); a und b aber ſind widerſprechend. 
Bew. 2. Da a und b einerlei ſind, ſo ie es 
auch einerlei, ob man a oder b verneint. 
Bew. 4. a und nb muͤſſen widerſprechend 
ſeyn; denn ub iſt einerlei mit na (S. 3). 
$. 92, Lehrſatz. 


Wenn a und b bloß widerſtreitend ſind, ſo ſind 
1) a und nb, ingleichen b und na nicht gänzlich 


einerlei, 2) na und nb find einſtimmig. 


Bew. 1. Wären a und nb gaͤnzlich einer— 
lei, ſo waͤren a und b widerſprechend. 

Bew. 3. Wären na und nb nicht einſtim⸗ 
mig, ſo muͤßte na b einſchließen (86.). Da nun 


b mit na nicht einerlei ſeyn kann, (S. 1.), fo ents 


hielte na nicht die bloße Verneinung von a; welches 

ſich widerſpricht (77.). Ä 
§. 93. Lehrſatz. 

Wenn a unter b . iſt, fo ſchließt a auch 


b ein. 
C2 Bew. 


R — 836 red 


Bew. Weil b als Merkmal in a enthalten 


iſt ($. 59.), fo folgt: alle a find b ($. 80.). 


9. 94. Lehrſatz. 
Wenn ab einſchließt, fo kann 1) a unter b 
enthalten ſeyn; es ift 2) auch möglich, daß a nicht 
unter b enthalten iſt. * 
Bew. 1. Erhellet aus $. 93. | 
Bew. 2. Man ſetze, die Merkmale und e 


— 


ſeyen nicht in einander enthalten, und = komme den 


Gegenſtaͤnden L, M, N, zu, e aber den Gegenſtän 


den L, M. Nun werde e in dem Begriffe a, und Er 1 


alſo a nicht unter b enthalten ($. 59.). Aber a 
ſchließt b ein; denn alle a find b ($. 80.). 


§. 95. Lehrſatz. 


9 


in dem Begriffe b gedacht, fo iſt b nicht in a, und 


* 


J) Wenn a unter b enthalten iſt, ſo kann na 


nicht auch unter b enthalten ſeyn, aber 2) nax 
kann unter b enthalten feyn. 


Bew. 1. Da a unter b, alſo b in a enthal⸗ 


ten iſt (59.), fo kann b nicht einerlei ſeyn mit na 
(22.) Wäre nun na unter b, und alſo bin na 
enthalten; fo wäre na nicht na (77. ). 


Bew. 2. Wenn b und e widerſtreitende Be⸗ 
griffe ſind, ſo kann doch ein dritter, a, mit beiden 


einſtimmig ſeyn (§. 79), Es find alſo die zuſam⸗ 


menge⸗ 


E 


mengeſetzten Begriffe ab und ac moͤglich. Dieſe 
find 1) entgegengeſetzt wegen bund e; Y nicht wis 
derſprechend ($. 77), alſo bloß widerſtreitend, und 

find 3) beide unter a enthalten, weil a beiden als 
Merkmal zutommt ($. 59). 


§. 96. Lehrſatz. 
Ein Begriff b kann von zwei widerſtreitenden, 
a und nax, eingeſchloſſen werden. 
Bew. Denn kann zwei widerſtreitende Bes 
griffe unter ſich enthalten (95.), folglich auch von 
beiden eingeſchloſſen werden (93.). 


$. 97. Zuſatz. 7 we 
Ein Begriff b kann zwei widerſtreitenden, a. 
und nax, entgegengeſetzt ſeyn. Denn nb koͤnnte 
von beiden eingeſchloſſen werden, folglich (§. 90.) 


b beiden entgegengeſetzt ſeyn. 


§. 98. Lehrſatz. 

Kein Begriff b kann von zwei widerſprechen⸗ 
den, a und na, eingeſchloſſen werden. 

Bew. Wenn ab einſchließt, fo ſchließt nb, 
uns ein ($. 88.). Wenn nun na wieder b ein⸗ 
ſchloͤſſe, ſo müßte nb auch b einſchließen (5. 83.) 5 
welches unmöglich iſt (§. 82.). | 


§. 99. 
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f | 6. 99. | Zu ſatz. 5 f 
Kein Begriff b kann zwei widerſprechenden, a 
und na, entgegengeſetzt ſeyn, weil ſonſt nb von a 
und na eingeſchloſſen werden müßte (86,). 


9 100. Zuſatz. ei 
1) Wenn a und b Wechſelbegriffe find, fo find 
„a und nb, ingleichen b und na entgegengeſetzt; 
2) wenn a und nb, ingleichen b und na entges 
gengeſetzt ſind, ſo ſind a und b Wechſelbegriffe; 
3) wenn a und d Wechſelbegriffe ſi nd, ſo ſind na 
908 und nb auch Wechſelbegriffe. 5 0 | 
Re Bew. 1. a ſchließt b ein ($. 80.), alfo a und 
nb find entgegengeſetzt, ($. 85.). Da ferner ba 
einſchließt ($. 80.), ſo 1 auch b und na entgegen, 
geſetzt. 
Bew. 2. Wenn a und nb widerſtreitend ö 
find, fo ſchließt a b ein (86.). Da ferner b und 
na entgegengeſetzt find, fo ſchließt auch b a ein; alſo 
a und b ſind Wechſelbegriffe. 
Bew. 3. Da a und b Wechſelbegriſfe find, 
PN fo find na und b entgegengeſetzt (S. 1.); alfo na 
ſchließt ub ein (86.). Ferner find auch nb und a 
entgegengeſetzt (S. 1.), alſo nb ſchließt na ein. 
Folglich find na und nb Wechſelbegriffe (80.). | 
$. 101. 
5 
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| $. 101. Lehrſatz. 

Wenn a dem b untergeordnet iſt; fo find 1) a 
und nb, ingleichen a und nbx entgegengeſetzt; 
2) b und na einſtimmig; 3) b und na x koͤnnen 
einſtimmig und entgegengeſetzt ſeyn; 4) nb iſt dein 
na untergeordnet; 5) wenn a und nb entgegenge⸗ 
ſetzt, b und na aber einſtimmig ſind, ſo 10 a dem 
b untergeordnet. 

Bew. 1. Denn a ſchließt b ein (80. 859. 
| Bew. 2. Wären b und na entgegengeſetzt; 
fo müßte b a einſchließen (86.), a waͤre alſo dem d 
nicht untergeordnet (80.). 
5 Bew. 3. b und na find einſtimmig (S. 2.). 
Dasjenige aber, was nax mehr enthält, als na, 
kann dem b entgegengeſetzt und einſtimmig damit 
ſeyn. Im erſten Falle find b und nax entgegen— 
geſetzt, im andern einſtimmig. | 
Bew. 4. Da nb und a entgegengeſetzt find 
(S. 1.), ſo muß nb na einſchließen (86.). Aber 
na kann nicht n b einſchließen, weil ſonſt na und 
b entgegengeſetzt wären (85.)5 gegen S. 2 2, 
Bew. 5. Da a und nb entgegengeſetzt find, 
‚fo ſchließt a b ein (860. Aber b kann nicht a ein⸗ 
I ſchließen „weil ſonſt b und na nicht einſtimmig waͤ⸗ 
ren (85.); gegen S. 2. 


11 Le 2 $, 102. 


/ 
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$. 102. Lehrſatz. 


1) Wenn a und b zugeordnet ſind, ſo ſind a 


und nb, ingleichen b und na einſtimmig; ) wenn 
a und nb, ingleichen b und na einſtimmig ſind, 
ſo koͤnnen a und b zugeordnet, und 3) auch entge⸗ 


gengeſetzt ſeyn; 4) wenn a und b zugeordnet ſind, 
ſo koͤnnen na und nb auch ene aber nicht h 


untergeordnet ſeyn. 


Bew. 1. Wären a und nb nicht einſtimmig, 


ſo muͤßte a b einſchließen (86.); a und b waͤren alſo g 
nicht zugeordnet (80). Aus eben dem Grunde 


muͤſſen auch b und na einſtimmig ſeyn. 


Bew. 2. Erhellet aus Satz 1. 


Bew. 3. Wenn a und b entgegengeſetzt ſind, 


fo ſchließt a nb, und b ſchließt na ein (86.); ® 
und nb, ingleichen b und na find oh dann eins 
ſtimmig (81.). 


Bew. 4 Wäre etwa na dem nb ATEREN 8 
ordnet, ſo waͤren na und b entgegengeſetzt (101. g 


S. 1.), folglich auch a und b nicht zugeordnet 
(S. 1.). Wenn aber na und nb zugeordnet find, 
ſo ſind na und b, ingleichen nb und a einſtimmig 


(S. 1.) folglich koͤnnen a und b ‚angeordnet ſeyn 


D. 20. 


9. 103. 


18 
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6. 103. Lehrſatz. 

Wenn ein Begriff einem andern e zugeordnet 
iſt, ſo kann ſein widerſprechendes Gegentheil dem c 
untergeordnet ſeyn. 

Bew. Es ſey na dem e zugeordnet; fo kann 
a dem c untergeordnet ſeyn. Denn wenn auch a 
dem e untergeordnet iſt, ſo ſind doch na und e eins 
ſtimmig (101. S. 2.), und zwar zugeordnet, weil 
5 weder na e, noch auch e na einſchließen kann. 
Denn ſchloͤſſe na e ein, fo würden a und na beide 
e einſchließen (80.), gegen §. 98; wenn aber e na 
einſchloͤſſe; fo würde a e, und e wieder na, folg⸗ 
lich a wuͤrde na einſchließen (83.), welches unge— 
reimt iſt (82.). 


§. 104. Lehrſatz. 

Wenn zwei Begriffe a und b mit einem dritten 
e einftimmig ſind, jo koͤnnen ſie 1) unter ſich ein⸗ 
ſtimmig, 2) entgegengeſetzt ſeyn; 3) können a und 
nb einſtimmig, 4) entgegengeſetzt ſeyn. 

Bew. 1. Wenn c die Gegenſtaͤnde M, N 
unter ſich faſſet, fo find a und b mit e einſtimmig, 
wenn (78.) a die Gegenſtaͤnde M, O, und b die 
Gegenſtaͤnde N, O unter ſich enthaͤlt (75.). Ale 
dann ſind a und b auch unter ſich einſtimmig (75.). _ 

Bew. 2. Erhellet aus $. 79. 

Bew. 
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Bew. 3. Da a und b entgegengeſetzt ſeyn | 

koͤnnen (S. 2.), fo kann a nb einſchließen (86. 93 
folglich auch einſtimmig damit ſeyn. N 

Bew. 4. Wenn e die Gegenſtaͤnde M, on. - 


ſich faſſet, fo find a und b mit e einſtimmig, wenn 


(78.) a die Gegenſtände M, P und b die Gegen 


ſtaͤnde M, P, Q unter ſich enthaͤlt (75.). Alsdann 
aber find alle a b, oder a ſchließt bein (80.), folg⸗ 
lich a und ub find entgegengeſetzt (85.). Y | 


RD. gehrſatz. 
Wenn zwei Begriffe a und b einem dritten [4 


ln find, ſo koͤnnen ſie unter ſich 1) ein- 


ſtimmig, 2) entgegengeſetzt ſeyn, 3) koͤnnen a und 


nb einſtimmig, 4) entgegengeſetzt ſeyn. 


Bew. 1. Wenn c die Gegenftände M, N 


unter ſich faſſet, fo find a und b dem e entgegenge⸗ 
‚fest, wenn (78.) a die Gegenftände O, P, und b 
die Gegenftände P, O unter ſich enthält (76.9. Als · 


dann aber find a und b einſtimmig (75.). 
Bew. 2. Erhellet aus $. 97. N 
Bew. 3. Da a und b einander entgegenge⸗ 

ſetzt ſeyn koͤnnen (S. 2.), ſo kann a, nb 1 


ßen (86.), folglich einſtimmig damit ſeyhn. 


Bew. 4. Wenn c die Segenfänte M, N 
unter ſich faßt, ſo find a und b dem c entgegenge— 
ſetzt, 


3 — 


ſetzt, wenn (78.) a die Gegenſtaͤnde O, P, und b 
die Gegenſtaͤnde O, P, Q unter ſich enthält (76.). 
Alsdann aber ſind alle a b, oder a ſchließt b ein 

(80.); folglich a und nb find entgegengeſetzt (85.). 


$. 106. Lehrſatz. 
Wenn a b einfchließt und ce mit a einſtimmig 
ift, ſo muß e auch mit b einſtimmig ſeyn. 

„Bew. Waͤren b und c entgegengeſetzt, fo 
müßte b ane einſchließen (86). Da nun a b eins 
ſchließt, fo würde a auch ne einſchließen (83); folge 
lich waͤren a und e nicht einſtimmig (90). 


§. 107. Zuſatz 1. N 

1) Wenn a einſchließt und e dem b entge— 

gengeſetzt iſt, fo muß e auch dem a entgegengeſetzt 

ſeyn. 2) Wenn aber a b einſchließt, und e dem a 

gest iſt, ſo kann dennoch e mit b einftims 
mig ſeyn, weil e ſogar b einſchließen kann (96). 


i $. 108. Zuſatz 2. 
Wenn a b einſchließt und e dem a entgegen— 
geſetzt iſt, fo kann c auch dem b entgegengeſetzt ſeyn; 
denn e koͤnnte dem a eben darum entgegengeſetzt ſeyn, 
weil er dem b entgegengeſetzt wäre (107.). | 


$. 109. 


* 
; 
-= 
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. 109. Lehrſatz. 


Wenn a Fan e entgegengeſetzt, b aber mit e ein⸗ 
ſtimmig iſt, ſo koͤnnen a und b in allen moͤglichen 
Faͤllen entgegengeſetzt, aber nur dann einſtimmig | 
ſeyn, wenn e dem b untergeordnet oder e 


net iſt. 


Bew. b Kr e muͤſſen entweder Wechſelbe⸗ 
griffe, oder untergeordnet oder zugeordnet ſeyn (81). 
Sind zuvoͤrderſt b und e Wechſelbegriffe, oder b iſt 
dem e untergeordnet, ſo ſchließt b c ein (80). Da 
nun a dem e entgegengeſetzt ift, fo muß er auch dem 
b entgegengeſetzt (107), und kann alſo in dieſen beis 


den Faͤllen nicht einſtimmig damit ſeyn. 


7 


Wenn e dem b untergeordnet iſt, und alſo b 
einſchließt, ſo kann a, da er dem e entgegengeſetzt f 
iſt, auch dem b entgegengeſetzt ſeyn (108.); aber 

auch einſtimmig damit ſeyn. Denn, *. PERS | 


und c entgegengeſetzt find, fo können ſie doch beide 
v einſchließen (96.); a und b koͤnnen ah einſtim⸗ 
mig ſeyn. + 


Wenn endlich e und b zugeordnet t ind, «fo ent⸗ 
halte (8. 78) e die Gegenſtaͤnde M, N, und b die 
Gegenſtaͤnde N, O unter ſich (80. 750. Alsdann 
wird a dem 0 entgegengeſetzt ſeyn, wenn a weder M 
noch N unter ſich faſſet (76.). Nun aber faſſet a 
entweder O unter ſich, oder nicht. Im erſten Falle 

ſind 


u 


} „ 
. J 
g 5 
* ‘ 
N \ 
4 
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find à und b einſtimmig, im andern entgegen, 


geſetzt. 


S8. 110. Lehrſatz. 
1) Wenn a und b mit einem dritten Begriffe 
e einſtimmig ſind, ſo koͤnnen ſie in allen moͤglichen 
Faͤllen einſtimmig, aber 2) nur dann entgegengeſetzt 


ſeyn, wenn keiner von beiden von c eingefchloffen 


wird. 


Bew. 1. a und b moͤgen mit c einſtimmig 
ſeyn, auf welche Art man will (81.); ſo wird erfor⸗ 
dert, daß von den Gegenſtaͤnden unter c irgend eis 


ner unter a und irgend einer unter h enthalten ſey 


(76.). Daher iſt es moͤglich, daß jenes e, welches 
unter a enthalten iſt, das naͤmliche iſt, welches auch 
unter b enthalten iſt; a und b koͤnnen alſo in allen 


enn einſtimmig ſeyn. 


Bew. 2. Wuͤrde etwa b von e eingeſchloſſen, 


ſo muß a mit b einſtimmig ſeyn, weil er mit e eins 


ſtimmig iſt (106.). 


Daß übrigens a und b, außer in dem hier be⸗ 
ſtimmten Falle, entgegengeſetzt, ſelbſt widerſprechend 


ſeyn koͤnnen, wenn fie gleich beide mit c einſtimmig 
ſind, erhellet aus $. 79. 


. 111. 
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5. 111. Lehrſatz. 

Wenn von zwei entgegengeſetzten Begriffen a 
und b der eine a einen dritten e einſchließt, ſo kann 
der andere b 1) auch e einſchließen, 2) dem c entge⸗ 
gengeſetzt ſeyn. 5 

Sem Erhellet aus $. 96. und * 107. 


* 


1 Ahr fag 

Wenn zwei Begriffe a und b einen dritten e 
einſchließen, ſo koͤnnen ſie unter ſich 1) widerſtrei⸗ . 
tend, 2) zugeordnet, 3) untergeordnet, 4) Wechſel⸗ N 

begriffe ſeyn. ert 
Bew. 1. u aus b. 96. 
Bew. 2 — 4. Es enthalte e die Gegenſtaͤn⸗ 
de O, b, Q, EK, unter ſich, und b die Gegenſtaͤnde 
O, P, Q. Wenn alsdann a ($. 78.) entweder 1) 
Q, R, oder 2 O, P, oder 3) O, P, Q, unter 
ſich enthalt; fo ſchließen a und b in allen dieſen Faͤl⸗ 
len c ein (80.). Im erſten Falle aber iſt a dem b 
zugeordnet, im andern untergeordnet, und im drit⸗ 
ten ſind ſie Wechſelbegriffe (80.). | 5 


| 9.118. Zuſatz. 
a und b koͤnnen aber es ee ſeyn 
(98.). 


8 4 


a A 


$. 114. Lehrſatz. 
Zwei Begriffe a und b, die mit einem dritten 
e Wechſelbegriffe ſind, ſind auch unter ſich Be 
begriffe. | 
Bew. a ſchließt e, und e wieder x ein 6 , 
alſo auch a ſchließt b ein (83.). Ingleichen b 
ſchließt e, und e wieder a, folglich auch b, a ein. 
Alſo ſind a und b Wechſelbegriffe. ö 
F. 115. Lehrſatz. 
| Wenn a und b einem dritten e untergeordnet 
| find, fo koͤnnen fie unter ſich 1) widerſtreitend, 2) 
zugeordnet, 3) untergeordnet, 4) Wechſelbegriffe 
ſeyn. 
Bew. 1 — 4. Erhellet aus 112 und 80. 


$. 116. Zuſatz. 8 
Widerſprechend aber koͤnnen a und b nicht ſeyn 
(98. 80.). | 
6. 117. Le hrſatz. 
Wenn a und b einem dritten Begriffe zugeord⸗ 
net find, fo können fie unter fi 1) widerſprechend, 


CH, widerſtreitend, 3) zugeordnet, 4) untergeordnet, 


5) Wechſelbegriffe ſeyn. | 
Bew. 1. Man ſetze: a und b ſeyen wider⸗ 
ſprechende Begriffe, und a enthalte die Gegenſtaͤnde 
N "E 


L, M, und b die Gegenſtaͤnde N „Ole Untis | 
ſich ($. 76.); fo iſt (5. 78.) ein dritter Begriff, e, 
möglich, welcher M und N unter ſich faſſet, und 
welchem alſo a und b zugeordnet find (80.). 

Bew. 25. Wenn die Gegenſtaͤnde M, N, 
b die Gegenſtaͤnde N, O, P und a (F. 78.) entweder 


die Gegenſtaͤnde L, M, oder 2) J, N, oder 3) N, 0, ? 


oder ) N, O, P unter ſich enthaͤlt; fo find in al 
len dieſen @ällen a und b dem e zugeordnet, (80); 
im erſten aber ſind a und b unter fi ch widerſtreitend, 
im zweiten zugeordnet, im dritten untergeordnet, 

im vierten Were (76. 80), 1 


. 118. Zuſatz. 

Wenn a und b einem dritten e zugeordnet find, 

fo können a und nb entgegengeſetzt ſeyn, weil a b 
einſchließen kann. | | 


ih 


§. 119. Lehrſatz. 

1) Wenn a dem e zugeordnet iſt, fo iſt jeder 
Begriff b, welchem a untergeordnet iſt, entweder 
auch dem e zugeordnet, oder c ift ihm untergeordnet; 
aber 2) b kann nicht dem c untergeordnet ſeyn. 7 9 
Bew. 1. Einige c find a (80.), folglich auch, 

weil alle a b find (80), unter b enthalten. Nun 
faſſet aber b entweder auch noch die ubrigen e unter 
5 ſich 
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ſich oder nicht. Im letztern Falle iſt e dem b zuge— 
ordnet, im erſtern untergeordnet (80. 

Bew. 2. Sonſt würde a b, und b wieder 

e, folglich a wuͤrde e einſchließen; a und e waͤren 
alſo nicht zugeordnet (80.). 

$. 120. Lehrſatz. 

Wenn a dem d zugeordnet und b dem © unters 
geordnet iſt, To kann 1) b dem a entgegengeſetzt, 
2 ihm zugeordnet, 3) ihm untergeordnet, aber 4) 
a kann nicht dem b untergeordnet ſeyn. 

Bew. 1 — 3. Wenn a die Gegenſtaͤnde O, | 
p, Q, und e die Gegenſtaͤnde P, Q, R, 8, unter 
ſich faßt; ſo find a und e zugeordnet (80.). Wenn 
alsdann b (78.) entweder 1) K, 8, oder 2) Q, k, 
oder 3) b, Q, unter ſich begreift, fo iſt b in allen 
dieſen Fällen dem e untergeordnet. Im erſten Falle 
aber iſt b dem a entgegengeſetzt, im andern zugeords 
net, im dritten untergeordnet (80). 

Bew. 4. Wenn a b einſchloͤſſe, fo würde, 
weil b, der Vorausſetzung nach, e einſchließt, a 
ebenfalls c einſchließen 83.) alſo dem e nicht zus 
geordnet ſeyn ($. 80.). 

$. 121. Zuſatz 1. 
a und b können keine Wechſelbegriffe ſeyn (120. 
©. 4. und 80.): | 

Tr D 5. 122. 
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$ 122. Zuſas 2. 5 
Ein Begriff b kann zwei zugeordneten Begrif⸗ 


fen a und e untergeordnet ſeyn, und fie folglich ein⸗ 
ſchließen (120. S. 3.). 


$. 123. Lehrſatz. 
Wenn a dem c zugeordnet und b dem e entge⸗ 
gengeſetzt iſt, fo kann b dem a J) entgegengeſetzt, 
2) zugeordnet, und 3) untergeordnet ſeyn; aber 4) 
a kann dem b nicht untergeordnet ſeyn. 0 1 
Bew. 1— 8. Wenn a die Gegenſtaͤnde O, 
P, Q, und e die Gegenſtaͤnde Q, R, 8 unter ſich 
faßt, fo find a und c zugeordnet (800. Wenn als⸗ 
dann b entweder 1) M, N, oder 20 N, O, oder 
3 O, P, unter ſich enthält; fo find b und e in al⸗ 
ien dieſen Fällen entgegengeſetzt (760. Im erſten 
Galle aber iſt b dem a entgegengeſetzt, im andern zus 
geordnet, im dritten untergeordnet (80. 76. ). 
Bew. 4. Waͤre a dem b untergeordnet; ſo 
würden einige e, da fie unter a enthalten find 
($. 800), auch unter b enthalten, ene 
lich (F. 75.) nicht entgegengeſetzt ſeyn. 


Zweite . 
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Zweite Unterabtheilung. 


Vergleichung der Begriffe in Hinſicht auf ihre 
Hoͤhe. 
9. 124. Erklarung. 

Wenn ein Begriff a einen andern b unter ſich 
enthält (59.), ſo heißt a ein hoͤherer, b ein nie⸗ 
drigerer Begriff. Der Inbegriff derjenigen 
Merkmale, die in dem niedrigern und nicht in dem 
hoͤhern Begriffe enthalten ſind, heißt der Unter⸗ 
4 chie d des niedrigern Begriffes (differentia notio- 
nis infer.). ' 

Pr umerkung. Man bezeichne den Unterſchied durch 


8; fo wird, wenn a irgend einen Begriff bedeutet, az ei- 
nen niedrigern Begriff anzeigen; und da der Unterſchied 


entweder d oder az ſeyn muß (26.), fo werden durch a3 


und anz alle moͤglichen niedrigern Begriffe vorgeſtellt, 
die unter a enthalten ſind. | 


$. 128. Lehrſatz. 

1) Alle Merkmale, die in dem hoͤhern Begriffe 
8 enthalten fi find, muͤſſen auch dem niedrigern a? zus 
kommen, und 2) die dem a widerſprechen, muͤſſen 
auch dem ad widerſprechen. 

Bew. 1. Denn widrigenfalls waͤre nicht a, 
ſondern nur etwas von a in ad enthalten; a mithin 
kein hoͤherer Begriff als ad (1240. 

92 Bew. 


N 2 1 
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Bew. 2. Widerſprächen ſie dem ad nicht, fo 

wuͤrden ſie, da a in ad enthalten iſt, dem a wider⸗ = 

ſprechen 885 d doch nicht widerſprechen, en unge ⸗ f 
reimt iſt. 


N 15 126. Zuſatz. N 

Da a mit d und nd einſtimmig ſeyn 6000 4 
(79.), ſo koͤnnen in a Merkmale moͤglich ſeyn, die 3 
in 30 nicht moͤglich ſind, weil as mit nd nicht ein⸗ wi 
ſtimmig feyn kann. Folglich: Nicht alle Merkmale, j 
die in dem hoͤhern Begriffe a bloß möglich find, find | 1 


deshalb auch in dem niedrigern ad moͤglich. 
Ä ale al | 


$. 127. Lehrſatz. 
1) Nicht alle Merkmale, die in dem niedrigern 
Begriffe ad enthalten ſind, kommen auch dem hoͤe 
hern a zu, und 2 nicht alle, die dem ad widers 
ſprechen, widerſprechen auch dem a. 1 e 
Bew. 1. Es koͤnnte ein gegebenes Merkmal 
bloß in ö enthalten ſeyn; alsdann würde es dem ad, 
aber nicht dem a zukommen. 
Bew. 2. nd widerſpricht dem a; aber 
nicht nothwendig dem a. ($. 79.). 2 | 


$. 128. Lehrſatz. M 7 

| Jedes Merkmal, was allen niedrigern Begrif⸗ 1 1 
fen, as und and, 2 4175 die unter einem hoͤ s 
hen 
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hern a enthalten ſind, kann auch dem hoͤhern, a, 
‚beigelegt werden. 


Bew. Es ſey p in ad und and enthalten. 
Da nun auch a in ad und and enthalten iſt (1240, 
fo faſſet der Begriff ap die Begriffe ad und ans 
unter ſich (59). Alſo p kann dem hoͤhern Begriffe a 
beigelegt werden, und er bleibt ein hoͤherer Begriff 
(1240. 


F. 129. Lehrſatz. 

Jedes Merkmal, p, was allen niedrigern Be— 
griffen, ad und and widerſpricht, die unter einem 
hoͤhern, a, enthalten find, das muß auch dem a ſelbſt 
widerſprechen. 

Bew. Waͤre p mit a einſtimmig und den“ 
noch dem as und and entgegengeſetzt; fo muͤßte p 
dem à und nd entgegengeſetzt ſeyn; welches unmoͤg⸗ 
lich iſt (99.). 

$. 130. Lehrſatz. 
Jeder niedrigere Begriff hat einen e 


Bew. Der hoͤhere a kann kein Merkmal ent⸗ 
halten, was nicht in dem niedrigern b auch woͤre 
(125.). Ueberdem aber muß a einige Merkmale 
nicht enthalten, die b enthaͤlt; weil a und b widri— 
genfalls gänzlich einerlei waͤren, und alſo keiner von 
* ihnen 


ihnen höher ſeyn koͤnnte, als der andere. Alſo ents 
hält b einige Merkmale mehr als a, d. i. einen Un⸗ 
terſchied (124. ). n 


or 


$. 131. Erklarung | 

Ein Begriff a iſt in Anfehung eines Merkmolet, 
p, unbeſtimmt, ſofern er ſowohl mit demſelben, 
als ohne daſſelbe gedacht werden kann. Sofern nur 
eins von beiden Statt findet, iſt er in Anſehung die⸗ 
ſes Merkmales beſtimmt. Ein Merkmal, in Ans 
ſehung deſſen ein Begriff (oder Gegenſtand) be⸗ 
ſtimmt iſt, heißt eine Beſtim mung deſſelben. 


$. 132. Zuſatz 1. 
1) Wenn ein Begriff ein gewiſſes Merkmal in 
ſich enthält, fo iſt er in Anſehung deſſelben bestimmt. 
Ingleichen 2) wenn ihm daſſelbe widerſpricht. 


7 


$. 138. Zuſatz 2. 


Wenn ein Merkmal in einem gewiſſen Begriffe 3 \ 
nicht enthalten iſt, ihm aber auch nicht widerſpricht; 


ſo iſt dieſer Begriff in Anſehung dieſes Merkmals 
unbeſtimmt. 


§. 134. eee 


Jeder niedrigere Begriff ad iſt beſtimmter als 
der hoͤhere a. b a 
N Bew. 
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Bew. In allen Merkmalen, in welchen der 
hoͤhere Begriff beſtimmt iſt, muß der niedrigere auch 
beſtimmt ſeyn ($. 125. und $. 132). Außerdem aber 
enthält ad das Merkmal 8, und iſt daher in Anſe⸗ 
hung deſſelben beſtimmt (132.). Hingegen a ift in 
dieſem Merkmale unbeſtimmt, nach $. 133., weil 3 
nicht in a enthalten iſt, ihm aber rn (wegen as) 

nicht widerſpricht. 


§. 135. Lehrſatz. 
Unter einem hoͤhern Begriffe a ſind mehre Ge⸗ 
genftände enthalten, als unter feinem niedrigern ad. 
Bew. Da in asd alles das auch gedacht wird, 
was in a vorgeſtellt wird (125.), fo kann as keinen 
Gegenſtand unter ſich enthalten, der nicht auch un⸗ 
ter a enthalten wäre (59.). Überdem aber enthaͤlt 
a noch alle diejenigen Dinge unter ſich, die zwar a 
aber nicht o find, und alſo unter ad nicht enthalten 
ſeyn koͤnnen. 
§. 136. Lehrſatz. 
Wenn b hoͤher iſt als a, ſo iſt a dem b unter⸗ 
geordnet. 


Bew. Alle a ſind b, aber nicht alle b find a 
(135. 80.). 


. 387. 


ar 


$. 137. Zufaß | | 
Unter Wechſelbegriffen kann keiner hoͤher oder 
niedriger ſeyn, als der andere. Das naͤmliche gilt 9 
von zugeordneten, wie auch e von entgegengefegten 
Begriffen. 


9. 138. e | 
Da Gattungen und Arten auf; ahnliche Reife, 
wie Begriffe, Etwas unter fih und in ſich enthalten 0 
(700; fo iſt klar, was unter einer hoͤhern oder 
niedrigern Gattung (63.) zu verſtehen ſey. 
Eine niedrigſte Gattung (genus infimum) iſt 
eine ſolche, die keine andere Gattung unter ſich ent⸗ 
hätt, und eine hoͤchſte (ummum) diejenige, die 
unter keiner andern enthalten iſt. Wenn eine Gat⸗ 
tung von allen denen, unter welchen gewiſſe Dinge 
enthalten ſind, die niedrigſte iſt, ſo heißt fie, in Bes 
ziehung auf dieſe Dinge, die naͤch ſte Gattung; die 
uͤbrigen heißen entfernte Gattungen. Alle Gat⸗ | 
tungen, welche nicht die Höchften find, werden uns 
tergeordnete genannt. 


9 $. 139. Erklärung. 1 
er Inbegriff der Merkmale eines Dinges, 
a die dem hoͤhern, worunter es enthalten iſt, nicht zu⸗ 


kommen, iſt fein Unterſchied (differ. inferioris). 
Der 


. 


Der Unterſchied eines einzelnen Dinges (64.) von 
feiner Art, heißt der Unterſchied des Einzel: 
nen (diff. numerica, individua); der Unterſchied 
einer Art von ihrer Gattung der Artunterſchied 
(d. fpecifica), und der Unterſchied einer Gattung 
von einer hoͤhern, der Gattungsunterſchied 
(d. generica), 


$. 140. Zuſatz. 
Die hoͤchſte Gattung hat keinen Unterſchied. 


9. 141. Lehrſatz. 

Jede Art enthält ihre Gattung nebſt einem Uns 
terſchiede in ſich. | 

Bew. Eine jede Art muß alle die Merkmale 
in ſich enthalten, aus denen die Gattung beſteht, 
zu welcher fie gehört. Widrigenfalls wäre dieſe Gat— 
tung gar nicht diejenige, zu welcher dieſe Art gehoͤr— 
te (67). Außerdem aber muß die Art noch einige 
Merkmale enthalten, weil ſie widrigenfalls mit der 
Gattung gaͤnzlich einerlei und folglich nicht eine dar⸗ 
unter gehoͤrige Art ſeyn wuͤrde, d. i. ſie muß einen 
Unterſchied haben (139.). 


Anmerkung. Wenn A eine Gattung bedeutet, fo 
ſtellet Ad eine darunter gehoͤrige Art vor. 


$. 142. 
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$. 142. Lehrſatz. 


1) Eine Art ift allen ihren Nebenarten (710 


entgegengeſetzt, aber 2) keiner einzigen e e 

chend entgegengeſetzt. e 
Bew. 1. A ſey eine REN und A eine 

darunter gehörige Art. Alsdann kann z keinem eine 


zigen von den Gegenſtaͤnden zukommen, die A, aus 


ßer denen, welche zur Art AS gehören, noch unter 


ſich enthaͤlt, weil ein ſolcher ſonſt noch zur Art A8 


gehören müßte (5. 67.). Alſo haben alle dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde das Merkmal nö (26.); folglich alle Ar⸗ 
ten, die außer Ad noch zu A gehören, enthalten 


das Merkmal nd. Da ſie nun überdem auch A ent⸗ 
halten muͤſſen (141.), ſo enthaͤlt eine jede derſelben 


And, und iſt folglich der Art AB entgegengeſetzt. 
Bew. 2. Wenn As eine Art iſt, ſo muß 

jede Nebenart von ihr And ſeyn (S. 1.) Dieſe 

iſt alſo nicht die bloße Verneinung der erſtern, ine 


dem fie vielmehr A mit ihr gemein hat, d. h. fie it 


ihr nicht widerſprechend entgegengeſetzt. 
Anmerkung 1. Alle möglichen Arten einer Gat⸗ 


tung A koͤnnen immer durch As und Ang vorgeftellt . 


werden. 17 
Anmerkung 2. Es iſt für ſich klar, daß c die 


Saͤtze dieſes $. auch anwenden laſſen, wenn eine höhere 


Gattung mit ihren niedrigern verglichen wird. | 


€ 


> 


ie 0 


§. 143. Zufaß. | 
Keine Art kann eine Nebenart einſchließen, 
oder hoͤher, oder niedriger als dieſelbe ſeyn. Auch 
gibt es unter keiner Gattung Arten, welche einander 
zugeordnet, oder untergeordnet waͤren, oder ſich wie 
Wechſelbegriffe verhielten. b 


$. 144. Lehrſatz. 
Die naͤchſte Gattung, A, worunter gewiſſe 


Arten, o und p, enthalten find (138.), iſt 1) un 


ter allen, die o und p unter ſich faſſen, die beſtimm⸗ 


teſte, und enthält, 2) alle Merkmale, die o und p 


gemein haben. | 
Bew. 1. A ift unter allen Gattungen, wor⸗ 
unter o und p enthalten find, die niedrigſte (158.), 


folglich auch die beſtimmteſte (134.). 


Bew. 2. Hätten o und p irgend ein Merk— 
mal 5 gemein, welches in A nicht enthalten wäre, 


ſo waͤre As eine Gattung, welche die Arten o und 


p auch unter ſich faßte, und zwar eine niedrigere 
Gattung, als A (138. 124.); folglich ne die 
naͤchſte (188). 


Anmerkung. Es iſt leicht, von den |. 80. — 137. 
bewieſenen Wahrheiten die noͤthigen Anwendungen auf 
die Lehre von den Gattungen und Arten zu machen. 


Dritte 


* 


— 
Dritte unterabtheilung. 


Birgfeichung der Begriffe in Sinfie af we 
Umfang. 
1 $ 145. Erklarung, N 
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Wenn ein Begriff b Alles unter ſich enthält, . 


was unter einem andern Begriffe a enthalten iſt; 
fo enthält er entweder auch außerdem noch Etwas 
unter ſich, oder nicht. Im erſtern Falle iſt b weis 
ter als a, und a enger als b; im wahren Sale 
1 beide gleich peit. 


9. 146. Zuſatz. N 
Wenn b weiter oder enger als a, oder gleich 
weit damit iſt, ſo ſind a und b einſtimmig (73.). 


Von entgegengeſetzten Begriffen kann alſo keiner 
weiter oder enger als der andere, oder gleich weit 


mit ihm ſeyn. 
£ $. 147. Lehrſatz. 


1) Alle e ſind gleich weit, und 2 
umgekehrt. 


Dew. 1. Wenn a und b Wechſelbegriffe ſind; 2 
fo muͤſſen alle a b, und alle b muͤſſen a ſeyn. Da⸗ 


her faſſet ein jeder weder mehr noch Dr e 
ſich, als der andere (145). 


2. 5 Bew. 


> 
* * 3 


2 
} 1 u 882 D 
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Bew. 2. Wenn a und b gleich weit ſind, ſo 
find alle a b, und alle b find a (145.), folglich a 
und b Wechſelbegriffe (80.): 


$. 148. Lehrſatz. 

| 1) Wenn a dem b untergeordnet iſt, fo iſt a 
enger als b, 2) umgekehrt. 

Bew. 1. Denn da alle a b, aber nicht alle 
b a find (80.), fo faſſet b alles unter a Enthaltene, 
und uͤberdem noch Etwas unter ſich. 

Bew. 2. Wenn a enger iſt als b, fo find 
alle a b, aber nicht alle b ſind a (145.), folglich iſt 
a dem b untergeordnet (80.). 


§. 149. Lehrſatz. 
Von zugeordneten Begriffen, a, b, iſt keiner 
weiter oder enger, als der andere. 
Bew. Wäre etwa a enger als b, fo wäre a 
dem b untergeordnet (148. S. 2), folglich dem 
nicht zugeordnet. | 
! N 
$. 150. Lehrſatz. 
1) Wenn b höher iſt als a, fo iſt b auch weis 
ter als f. 


Bew. 


„ 


— 
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Bew. arm 
136.). 


S. 151. eebrſatß n 

| Wenn d weiter ift als a, fo kann es ſeyn, 9 
daß b höher iſt als a, 2) daß b miche höher it d 
a; aber 3) niedriger als a kann b nicht ſen. 

Bew. 1. Erhellet aus $. 150. * 

Bew. 2. Wenn a dem b untergeordnet, und 
b alſo (148.) weiter iſt als a, fo kann es doch ſeyn, 
daß a nicht unter b enthalten iſt (99 5 
b nicht höher als a (124.), 

Dew. 3. Wäre b niedriger als a, eu 
b nicht weiter ſeyn als a (150.). 


$. 152. dehrſatz. 8 „ 
Wenn a enger iſt als b, ſo iſt na weiter als ub. 
Dew. Da a enger iſt als b, ſo iſt a dem d 
untergeordnet (148.), folglich iſt u b dem na un / 
— . TE > 
S. 158. Lehrſaz. : 
Wenn a enger iſt als b, u b c dt e. b | 
it a auch enger als e. 
Bew. a iſt dem b und b dem e untergeordnet 
(144), folglich iſt auch a dem e untergeordnet (80. 
83); mithin a enger als c (148). “m 
$. 154. 
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f 9. 154. Anmerkung. N 
Man verſteht leicht, was eine weitere oder en⸗ 
gere Gattung, oder was gleich weite Gattungen be⸗ 
deuten. Ingleichen iſt aus $. 146 und b. 142 für ſich 
klar, daß es unter keiner Gattung Arten geben kann, 
wovon eine weiter oder enger als die andere, oder gleich 
weit mit ihr waͤre. 


—— 


Vierte Abtheilung. 
Bon den Erkläeungen, 


$. 155. Erklärung. 

Etwas erklären (definire) heißt, einen bes 
ſtimmten Begriff (§. 36) davon angeben, und dieſes 
Etwas wird dann das Erklaͤrte (definitum) 
genannt. Etwas beſchreiben heißt, einen Be— 
griff davon angeben, der zwar deutlich, aber nicht 
beſtimmt if. — Das Beſchriebene. — Eine 
Beſchreibung iſt eine ausführliche oder uns 
ausführliche, je nachdem der Begriff, den fie 
angibt, ausfuhrlich iſt, oder nicht (5. 35). 


$. 156. Erklärung und Lehrſatz. 
Wenn in einer Erklaͤrung ein Merkmal ge— 


dacht wird, welches entweder ſelbſt mit dem Erklaͤr⸗ | 


ten einerlei iſt, oder das Erklaͤrte als Merkmal in 
ſich 


ſich enthält, fo heißt das ein Cirkel i m Erklaͤ⸗ 

ren, und zwar im erſten Falle ein unmittelba⸗ 

rer, im andern ein mittelbarer. Keine Erkla⸗ 
rung aber darf einen Cirkel enthalten. 2 pr | 

Bew. Denn eine ſolche würde einen beim, 

ten Begriff von dem Erklaͤrten ſchon voraus ſetzen, 

den ſie doch eben erſt geben will, und wuͤrde alſo ſich 

ſelbſt widerſprechen. 


$. 157. Erklarung. 
Eine Erklärung iſt zu weit, ſofern der Be, 
griff, den ſie angibt, weiter, und zu enge, ſofern 
Wen enger iſt (145.), als der erklaͤrte Begriff. 


* 4 


FS. 138. Lehrſatz 5 ee, 
Eine Erklärung darf weder 4) zu weit, noch 
2) zu enge feine e „ 
Bew. In beiden Fällen wuͤrde darin nicht ger 
rade das gedacht, was in dem erklaͤrten Begriffe 


vorgeſtellt wuͤrde. Sie waͤre folglich auch nicht ge? 


rade da don ein beſtimmter Begriff, folglich (150 
keine Erklarung. 


u» 1 * 
§. 159. e, 4 . 35 
Eine Erklarung und der erfiärte Begriff müf 


ſen Wechſelbegriffe ſeyn (147); und was unter den 


letztern 


. 


* 
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letztern enthalten iſt, muß unter der erſtern auch 
enthalten ſeyn, und umgekehrt. 


$. 160. Lehrſatz. 

Wenn in einem Begriffe b die naͤchſte Gars 
tung, G, worunter ein Gegenſtand, X, enthalten 
iſt, nebſt einem Merkmale, 5, wodurch ſich derſelbe 
von den übrigen unter G unterſcheidet, klar gedacht 
wird, fo iſt b eine Erklaͤrung von X. 

Bew. Indem & klar gedacht wird, fo kann 
X dadurch von allen Gegenſtaͤnden unterſchieden wer⸗ 
den, die nicht unter G enthalten find. Da nun 
uͤberdem auch? klar vorgeſtellt wird, fo kann X hie⸗ 
durch von allen den Dingen unterſchieden werden, 
welche, außer ihm, noch unter G enthalten find. 
Da aber, wenn G oder nicht gedacht würde, X 
nicht von allen andern Dingen unterſchieden werden 
koͤnnte, fo iſt b ein beſtimmter Begriff von X (36.), 
alſo eine Erklaͤrung. 

Anmerkung 1. Statt der naͤchſten Gattung A 
kann öfters eine entferntere geſetzt werden. Da aber die 
naͤchſte die beſtimmteſte iſt (144.), und alfo die meiſten 
Merkmale enthaͤlt, fo wird durch fie die vollſtaͤndige Deut⸗ 
lichkeit und Reichhaltigkeit der Begriffe am meiſten be⸗ 
foͤrdert. 2 | 

Anmerkung 2. z wird gewöhnlich die ſpeciſtſche 
Dieren genannt, indem man fordert, daß die Erklaͤ⸗ 
E rung 


* 


rung das genus proximum und die differentiam [peeih- 


Cam angebe. Aber z iſt nicht immer gerade ein Artun- 


terſchied, weil das Erklaͤrte nicht merge eine Art zu ſeyn 
braucht (139.). | 


Anmerkung 3. Durch Erklärungen von der im 
$. beſchriebenen Art, werden die Dinge auf ihre Arten 


und Gattungen deutlich zuruͤckgefuͤhrt „oder beſtimmt ab⸗ 
gefacht, und das iſt ein Grund warum ſie Bann 


die vorzuͤglichſten ſind. 


9. 161. Lehrſatz 


In einer Erklaͤrung muͤſſen keine zufälligen, 


| ſondern nothwendige Merkmale des Erklaͤrten vorge⸗ 
ſtellt werden. f 


Bew. Zufaͤllige Merkmale ſi ind ee 
und es kann Faͤlle geben, wo ſie dem Erklaͤrten nicht 


zukommen (49.). In dieſen Faͤllen aber koͤnnte das 


Erklaͤrte, vermittelſt derſelben, nicht von andern 
Dingen unterſchieden werden. Die Erklaͤrung wäre 


85 


alſo kein anühncher Begriff (35.), egen d. 155. 


g. 162. Zuſatz 7, u 
Am beften if es daher, wenn eine Erklärung 
weſentliche Stuͤcke oder Eigenſchaften des Erklaͤrten 
als Merkmale angibt; Verhaͤltniſſe koͤnnen nur 


dann gebraucht werden, wenn ſie bedingt nothwen⸗ 0 


dig ſind. sn das Erklͤrte ſelbſt ein Verhöleniß, ſo 
l kann 
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kann ein anderes Verhaͤltniß ein inneres Merkmal 
von ihm, und alſo auch ſchlechterdings nothwendig, 
folglich zu einer vollkommenen Erklaͤrung brauchbar 
ſeyn. Wenn man bloß zufaͤllige Merkmale in Er— 
mangelung anderer gebrauchen muß, ſo erhaͤlt man 
keine Erklaͤrung ſondern nur eine ee ese 
(155. 53.). 


| $. 163. Zuſatz 2. 

Die Möglichkeit eines gewiſſen zufälligen 
Merkmales kann ein nothwendiges Merkmal von ei— 
nem Dinge, und alſo zu einer Erklaͤrung deſſelben 
brauchbar ſeyn. 


§. 164. Lehr ſatz. 

1) In einer Erklaͤrung kann nur eine eigen⸗ 
thuͤmliche Eigenſchaft des Erklaͤrten, aber 2) es 
koͤnnen mehre gemeine ER darin vorge 
ſtellt werden. „ 

Bew. 1. Wenn in einem deutlichen Begriffe 
von einem Gegenſtande nur eine eigenthuͤmliche Ei— 
genſchaft deſſelben klar gedacht wird, fo iſt er aus⸗ 
fuͤhrlich (56.). Würde alſo uͤberdem noch eine an⸗ 
dere eigenthuͤmliche Eigenſchaft deſſelben vorgeſtellt, 
ſo waͤre der Begriff nicht beſtimmt (36.), folglich 
keine Erklärung (155.). | 

air | E 2 Bew. 


- 
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Bew. 2. Wenn in einem Begriffe von ei⸗ 
nem Gegenſtande nur eine gemeine Eigenſchaft der 
ſelben gedacht wird, ſo iſt er nicht ausfuhrlich (56.), 
folglich keine Erklaͤrung. Soll er das werden, ſo 
muͤſſen in ihm noch mehre gemeinſame Eigenſchaften 
gedacht werden, ſo, daß dieſelben zuſammen keinem 
andern Dinge als dem Erklaͤrten, zukommen. 


$. 165. Lehrſatz. 
Wenn zu einer Erklaͤrung ein Begriff gebraucht 
wird, der ſchon vorher erklärt, oder fonft bekannt 
iſt; ſo muß derſelbe unzergliedert darin gebraucht 
werden. 
Bew. Denn Zergliederung deſſelben würde 
uͤberfluͤſſig, alſo der Bestimmtheit entgegen ſeyn | 
(§. 36. $. 155). 


Anmerkung. In einer zuſammenhangenden Reihe | 
von Wahrheiten koͤnnen hiedurch die Erklaͤrungen unge⸗ 
mein abgekuͤrzt werden, wenn man immer eine aus der 
andern dadurch herleitet, daß man immer den hoͤhern 
Begriff vor dem niedrigern erklaͤrt. 


$. 166. Erklarung. b 
Eine Erklaͤrung, worin bloß weſentliche Stä⸗ 


cke des Erklaͤrten (alle oder einige) gedacht werde, 


iſt eine weſentliche Erklaͤrung (definitio effentia- 


lis); jede andere eine außer weſentliche (defini- 2 


tie 


. 


\ 


0 


tio aceidentalis). Sofern aus einer Erklaͤrung die 
Moͤglichkeit des Erklaͤrten erhellet, iſt ſie eine 
Sacherklaͤrung (definitio realis); ſofern das 
nicht iſt, eine Worterklaͤrung (definitio nomi- 
nalis). Eine Erklaͤrung wird eine genetiſche 


| (Cauſal)⸗ Erklarung genannt, fofern fie das Erklaͤr⸗ 


te dadurch kenntlich macht, daß ſie deſſen Entſte⸗ 
hungsart angibt. 
Anmerkung. In einem andern Sinne heißt 


Worterklaͤrung eine folhe, die von einem gegebnen 
Worte ausgeht, und beſtimmt, welche Sache dabei zu 


denken ſey. Sacherklaͤrung eine ſolche, welche von 


einer gegebnen Sache ausgeht, und Merkmale derſelben 
angibt. In dieſem Sinne hat z. B. die reine Groͤßen⸗ 
lehre Worterklaͤrungen, die Erfahrungs » Naturlehre 
Sacherklaͤrungen. — Im Folgenden liegen die oben an⸗ 
gegebnen Bedeutungen zum Grunde. 6 


§. 167. Lehrſatz. 

1 In einer weſentlichen Erklaͤrung kann das 
ganze Weſen des Erklaͤrten deutlich gedacht werden; 
2) in einer außerweſentlichen aber nicht. 

Bew. 1. Da in einer weſentlichen Erklaͤ⸗ 
rung nur weſentliche Stuͤcke als Merkmale vorkom⸗ 
men duͤrfen (166.), ein Begriff aber, worin bloß 
einige weſentliche Stücke klar gedacht werden, uns 
Ausführlich ſeyn kann (57.), fo kann es nothwendig 
e ſeyn, 


„ 


ſeyn, daß, wenn eine Erklaͤrung entſtehen ſoll, alle 


weſentlichen Stuͤcke (alſo auch die Art und Weiſe 
der Verbindung der einzelnen, als welche en ein 
weſentliches Stuͤck iſt) klar gedacht werden. 4 

Bew. 2. Da in einer außeerofentichen ir x 
klaͤrung Merkmale gedacht werden, die keine weſent⸗ 
lichen Stuͤcke ſind (166.), ein Begriff aber, worin 
das ganze Weſen des Erklaͤrten deutlich gedacht wuͤr⸗ 
de, ſchon ausfuhrlich ſeyn würde (57.); fo wäre eis 
ne außerweſentliche Erklaͤrung, worin das ganze 
Weſen des Erklaͤrten deutlich gedacht wuͤrde, | kein 
bestimmter Begriff‘ 86.), gegen 9. 155. 


. 168. Lehrſ ak. | 
Eine weſentliche Erklärung tan 1) eine 
Sach- und 2) eine Worterklaͤrung ſeyn. | 
Bew. 1. Wenn in der Art und Weiſe der 
Verbindung aller weſentlichen Stucke eines Dinges 
kein Widerſpruch iſt, fo iſt das Ding möglich, we⸗ 
nigſtens an ſich, indem auch ſeine uͤbrigen Merk, 
male, als in den weſentlichen Stuͤcken gegründet, 
geſetzt find, ſobald die letztern geſetzt werden (28.). 
Da es nun ſeyn kann, daß in einer weſentlichen Er⸗ 
klaͤrung alle einzelnen weſentlichen Stuͤcke des Eis | 
klaͤrten, nebſt der Art ihrer Verbindung klar vorges | 
ſtellt werden Wee alsdann aber ein n Biverfpeuc, g 
der 


der in dieſer Art der Verbindung läge, erkannt wer⸗ 
den koͤnnte; ſo iſt aus einer ſolchen Erklaͤrung die 
Möglichkeit des Erklaͤrten erkennbar, d. i. fie iſt eis 
ne Sacherklaͤrung. 


Bew. 2. Wenn in einer weſentlichen Erklaͤ⸗ 
rung nicht alle weſentlichen Stuͤcke des Erklaͤrten 
vorgeſtellt werden, ſo kann bloß aus ihr nicht er⸗ 
kannt werden, ob nicht in der Verbindung aller we— 
ſentlichen Stuͤcke ein Widerſpruch liege; oder, die 
innere Moͤglichkeit des Erklaͤrten kann bloß aus ihr 
nicht erkannt werden, und fie iſt alſo eine Worter⸗ 
klaͤrung. 


§. 169. Lehrſatz. 
Eine ſogenannte genetiſche Erklaͤrung W. eine 
Sacherklaͤrung. 


Bew. In einer genetiſchen Erklaͤrung wird 
die Art und Weiſe gedacht, wie das Erklaͤrte ent⸗ 
ſtehen kann (166.). Da nun, wenn das Erklaͤrte 
unmöglich wäre, gar keine Art und Weiſe feines 
Eutſtehens Statt finden koͤnnte, fo kann aus einer 
genetiſchen Erklaͤrung die innere Moͤglichkeit des Er⸗ 
Härten erkannt werden; fie iſt * eine r 
| sung err K 


$. 170. 
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§. 170. Lehrſatz. 

Eine ſogenannte genetiſche enen ar eine 

1 Erklärung. 

Bew. In einer genetiſchen en wird ̃ 

die Art und Weiſe gedacht, wie das Erklaͤrte entſte⸗ | 

hen kann (166.). Dieſe Art und Weile des Ent 

ſtehens aber iſt kein inneres, alſo (55.) kein weſent⸗ 

liches Stuͤck des Erklaͤrten. Folglich (166) iſt eine 
ſolche Erklaͤrung keine weſentliche. 


§. 171. Zuſatz. 
Die Sacherklaͤrungen koͤnnen demnach ſowohl 
weſentliche als außerweſentliche ſeyn; und nicht jede 
außerweſentliche iſt eine Worterklaͤrung. 


Fünfter Abſchnitt. 
Bon den Eintheilungen. 
g. 172. Erklarung. 

Einen Begriff eintheilen heißt, die niedri⸗ ö 
gern Begriffe beſtimmen, durch welche die verſchie⸗ 
denen Theile feines Umfanges (61.) vorgeftellt wer, 
den. Dieſe niedrigern Begriffe heißen Thei⸗ 
lungsglieder (Glieder der Eintheilung), und 
der erſtere Begriff wird der eingetheilte Begriff 

genannt. 


— 73 — 


genannt. Dasjenige Merkmal eines Begriffes, wo⸗ 
durch die Theilungsglieder unterſchieden werden, 
heißt der Theilungsgrund; und wenn eine 
Eintheilung nach demſelben gemacht wird, ſo ſagt 
man, der Begriff werde in Hinſicht auf dieſes 
Merkmal eingetheilt. 7 


$. 173. Zuſatz 1. 

Alle Merkmale, die in dem eingetheilten Bes 
griffe enthalten ſind, kommen auch jedem Theilungs⸗ 
gliede zu, und alles, was dem erſtern widerſpricht, 
muß auch den letztern widerſprechen (125). Aber 
nicht alles, was einigen Theilungsgliedern zukommt 
oder widerſpricht, muß auch deshalb dem eingetheil⸗ 
ten Begriffe zukommen oder widerſprechen (127). 
Was aber allen Theilungsgliedern zukommt, das 
kann auch dem eingetheilten Begriffe beigelegt wars 
den, ſo wie dem letztern alles das widerſprechen muß, 
was den erſtern allen widerſpricht (128. 129.). 


§. 174. Zuſatz 2. 
Ohne einen Theilungsgrund kann keine Ein⸗ 
theilung Statt finden. 

Anmerkung. Der Begriff von Eintheilung wird 
auf völlig aͤhnliche Weiſe auch auf Gegenſtaͤnde ange⸗ 
wandt (70.). Eine Gattung wird eingetheilt, wenn man 

0 u zu ihr gehörigen, Arten aufzaͤhlt. 
§. 175, 


a a 
9175 Lehr ſatz. 

In einer Eintheilung muß jedes ee 
jedem andern entgegengeſetzt ſeyn. 

Bew. Durch jedes Theilungsglied fon. ein 
anderer Theil von dem Umfange des eingetheilten 
Begriffes vorgeſtellt werden, als durch das andere 
(172.). Folglich koͤnnen fie nichts gemeinſchaftlich 
unter ſich faſſen, und muͤſſen alſo (76.) einander 
entgegengeſetzt ſeyn. 


$. 176. Zuſatz. 

Kein Glied einer Eintheilung kann hoͤher oder 
niedriger, weiter oder enger als das andere, oder 
ein Wechſelbegriff mit ihm, oder ihm untergeordnet 
oder zugeordnet ſeyn. 


$. 1 Erklarung. 

Eine Einteilung iſt er ſchoͤpf end, fofern 

ihre Glieder Alles unter ſich begreifen, was unter 
den eingetheilten Begriff gehoͤrt. 


5. 178. Lehrſ atz. 
Jede Eintheilung ſoll erfchönfend feyn. - 
Bew. Widrigenfalls wuͤrden ihre Glieder 
nur die Theile von dem Umfange eines Begriffes, 
der enger wäre, als der eingetheilte, vorſtellig mas 


chen (5. 61. 145), und folglich (5. 172) nur eine 
Einthei⸗ 
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Eintheilung dieſes letztern, aber nicht des eingetheil 
ten Begriffes geben; welches ſich ſelbſt widerſpricht. 


$. 179. Zuſatz. 

Jeder Gegenſtand in dem Umfange des einge— | 

theilten Begriffes muß unter einem von den Thei⸗ 
lungsgliedern ii ſeyn. 


§. 180. Lehrſatz. 
Ein Artbegriff kann nicht eingetheilt werden. 
Bew. Ein Artbegriff faſſet keine niedrigern 
Begriffe unter ſich, ſondern nur Vorſtellungen von 
einzelnen Dingen (68.); und laͤßt alſo keine Eins 
theilung zu (172.). 


$. 181. Zuſatz. 
Demnach koͤnnen auch nur Gattungen, aber 
keine Arten eine Eintheilung zulaſſen; und noch viel 
weniger ein einzelnes Ding. 


$. 182. Erklarung. 

Mehre Eintheilungen Eines Begriffes heißen 
Nebeneintheilungen. Die Eintheilung eines 
Gliedes einer Eintheilung wird eine Unterab— 
theilung und, in Bezug hierauf, jene Eintheis 
lung ſelbſt die Obereintheilung genannt. 


6. 183. 


6. 183. Lehrſatz. 


In keine Eintheilung darf ein Glied aus einer 8 


Nebeneintheilung aufgenommen werden. 


Bew. Der Begriff A ſeh eingetheilt inb 0 
e; und in einer andern Hinſicht in g und h; ſo 
enthalten b und c alle Gegenſtaͤnde unter ſich, die 


zum Umfange von A gehoͤren, und g und h ebenfalls. 


(178). Alſo muͤſſen die Gegenſtaͤnde, welche g unter 
ſich faſſet, entweder unter b oder unter e, oder unter 


beiden enthalten ſeyn. Alſo iſt g entweder mit b 
oder mit e oder mit beiden einſtimmig (75. ), kann 


alſo kein Glied der erſtern Eintheilung ſeyn (175.). 


Aus demſelben Grunde kann auch h kein Glied der 


erſtern Eintheilung ſeyn. 


$. 184. Zuſatz. 
Bei jeder Eintheilung wird Einheit des Thei⸗ 
Ex lungsgrundes nothwendig Fate. 


| §. 185. | 

In keine Eintheilung darf ein Glied aus einer 
Unterabtheilung aufgenommen werden. 

Bew. Denn dadurch würde Etwas unmittel⸗ 


bar als Theil von dem Umfange des eingetheilten 
Begrit⸗ 


* 


N 


Begriffes vorgeſtellt, was doch nur erſt ein Theil 
von einem Theile deſſelben waͤre. — Wenn vol⸗ 
lends das Glied der Unterabtheilung neben dem 
Gliede der Obereintheilung, unter welches es gehoͤr⸗ 
te, aufgefuͤhrt wuͤrde; ſo waͤre das uͤberdem noch ge⸗ 
gen F. 175. | 


on 


Der eee — 
Von den urtheile n. 


Erſte Abtheilung. 
Von den Uetheilen überhaupt. 


$. 186. Vorläufige Anmerkung. 
Da urtheilen heißt, ſich vorſtellen, daß zwiſchen gewiſ⸗ 
ſen Gegenſtaͤnden ein gewiſſes Verhaͤltniß Statt finde 
(18.); ſo wird zu einem Urtheile uͤberhaupt Folgendes 
erfordert: 1) Es muͤſſen die Vorſtellungen von zwei 
oder mehren Gegenſtaͤnden gegeben ſeyn, obgleich dieſe 
Vorſtellungen das Urtheil als ſolches nicht ausmachen; 
2) es muß vorgeſtellt werden, daß zwiſchen dieſen Ge⸗ 
genſtaͤnden ein gewiſſes Verhaͤltniß Statt finde. 


$. 187. Erklarung. 

Die Vorſtellungen, aus welchen ein Urtheil 6er 
ſteht, machen den Inhalt, (den Stoff, die 
Materie) deſſelben aus; die Art und Weiſe, wie 
es daraus beſteht, — wie es eingerichtet iſt, — 
feine Form. Derjenige Gegenſtand, über welchen 


geurtheilt wird, 2255 der Gegenſtand des Urs 
theiles 


a wu 


theiles ſchlechtweg. Unter dem Gegenſtande 
des Urtheiles in formaler Bedeutung 
aber verſteht man das Verhaͤltniß, e e in dem 
Urtheile gedacht wird. 


$. 188. Erklarung. 

Da ein Verhaͤltniß eines Gegenſtandes A zu 
einem andern B ein Merkmal ift, welches dem A in 
ſofern zukommt, als es mit B zuſammen betrachtet 
wird (10.); fo beſteht das einfachfte Verhaͤltniß dar— 
in, daß B ſelbſt ein Merkmal von A iſt, oder nicht 
iſt. Denn in jedem andern Falle muͤßte noch etwas 
drittes X hinzukommen, welches als Merkmal des 
A durch B geſetzt würde. Daher find diejenigen Ur⸗ 
theile, worin ein Gegenſtand als ein, einem andern 
Gegenſtande zukommendes oder nicht zukommendes 
Merkmal gedacht wird, die urſpruͤnglichen Urtheile 
(Qudicia primitiva), und fie werden categoriſche, 
oder Beſtimmungsurtheile genannt (auch 
Urtheile ſchlechthin). Die uͤbrigen heißen abgelei⸗ 
tete Urtheile (derivativa). 


$. 189. Erklärung. 
In der Form eines er ſind zu unters 
ſchtiden. N 
| 1) Die 


ka 


1) die fogenannte Relation des Urtheiles, d. i. 
diejenige Einrichtung deſſelben, welche auf das 
zwiſchen den verglichenen Gegenſtünden orgeftee 
Verhaͤltniß ſich gruͤndet; 

2) der Grad der Klarheit, und | 

3) die ſogenannte Modalität des Urtheiles, d. 
i. ſeine Beziehung auf das Bewußtſeyn der Wahr⸗ 
heit; welche naͤmlich entweder darin beſteht, daß 
es mit dem Bewußtſeyn der Wahrheit, oder dar⸗ 
in, daß es ohne daſſelbe gedacht wird. 

Die Relation eines gegebnen Urtheiles iſt das 
Gegenſtaͤndliche und eben darum Allgemeinguͤltige 
an ſeiner Form; der Grad der Klarheit und die 
Modalität find von dem urtheilenden Verſtande abs 
haͤngig. 

§. 190. Zuſatz 1. 

Wenn die Urtheile in urſpruͤngliche und abge⸗ 
leitete eingetheilt werden; fo beruhet dieſe Unterſchei⸗ 
dung auf der Verſchiedenheit der zwiſchen den ver⸗ 
glichnen Gegenſtaͤnden gedachten Verhältniſſe ($. 
188), und ift alfo ($. 189.) Eintheilung der ur⸗ 
br in Hinſicht auf ihre Relation. | 

$. 191. Zuſatz 2. 
In Hinſt icht auf den Grad der Klarhelt ſind die | 


Urtheile entweder dunkle, oder bloß klare (klare 
cahlecht⸗ 
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ſchlechthin), oder deutliche, je nachdem das Verhaͤlt, 
niß zwiſchen den vorgeſtellten Gegenftänden entweder 
dunkel, oder bloß klar, oder deutlich gedacht wird. 


$. 192. Zuſatz 3. 

Der Modalitaͤt nach iſt ein Urtheil, wie man es 
nennt, entweder 1) problematiſch, ſofern es 
ohne das Bewußtſeyn der Wahrheit, oder 2) aſ⸗ 
ſertoriſch ‚ fofern es als wahr, oder 3) apodic⸗ 
tifch, ſofern es als nothwendig wahr gedacht wird. 


Anmerkung. Unter der Relation eines Urtheiles 
verſtehen einige das Verhaͤltniß ſelbſt, welches in dem 
Urtheile zwiſchen den verglichnen Gegenſtaͤnden gedacht 
wird. Allein dieſes Verhaͤltniß kann keine Beſtimmung 
des Urtheiles ſelbſt ſeyn, indem es vielmehr etwas Ges 
genſtaͤndliches if, und den Gegenſtand des Urtheiles in 
formaler Bedeutung ausmacht ($. 187): 

$. 193. Erklärung. 

Sofern das Verhaͤltniß, welches in einem Urs 
theile zwiſchen den vorgeſtellten Gegenſtaͤnden ge⸗ 
dacht wird, zwiſchen denſelben auch Statt findet, iſt 
das Urtheil wahr; widrigenfalls ist es falſch. 
Der Grund eines Urtheiles iſt das, wor⸗ 
aus die Wahrheit deſſelben erkannt werden kann. 
Jedes wahre Urtheil heißt auch ſchlechthin eine 
* So 

5 $. 194, 
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§. 194. Lehrſatz. 

Ein Urtheil ohne Grund muß bloß problema⸗ 
tiſch gedacht werden. 

Bew. Wenn ein gegebnes urtheil keinen 
Grund hat; fo iſt Nichts vorhanden, woraus deſſen 
Wahrheit erkannt werden konnte (5. 193). Folg⸗ 
lich muß es dahin geſtellt bleiven, ob daſſelbe wahr 
ſey, oder nicht; d. i. es muß problematiſch gedacht 


werden ($. 192). | 
| $. 195. Zuſatz. 


Jedes nicht bloß problematiſche Urtheil * 4. 
nen Grund haben. 


Zweite Abtheilung. 
Von den Beſtimmungsurtheilen. 
| Erfte unterabtheilung. c 
Von den Pingen h da einzeln betrachtet, 


$. 196. Erklarung. 


Dasjenige, was in einem Beſtimmungsur⸗ 
theile als Merkmal eines Gegenſtandes gedacht wird, 
es ſey als ein ihm zukommendes, oder als ein ihm 
nicht zukommendes, wird das Praͤdic at, und der 

| gedach⸗ 


gedachte Gegenſtand das Subject des Urtheiles 
genannt. Das Praͤdieat wird dem Subjecte bei: 
gelegt (zugeſchrieben), ſofern es als demſelben zu⸗ 
kommend gedacht wird; es wird ihm abgeſpro— 
chen, ſofern es als ihm nicht zukommend gedacht 
wird. Ein Urtheil, worin das Praͤdicat dem Sub— 
jecte beigelegt wird, iſt ein bejahendes, worin 
es ihm abgeſprochen wird, ein verneinendes. 
Sin beiden Fällen ſagt man, das Prädicar werde von 
dem Subjecte ausgeſagt (naͤmlich bejahend oder 
verneinend). | | 


$. 197. Zuſatz. 
Eine ſolche Ausſage findet nur in Beſtimmungs⸗ 
urtheilen Statt; aber nicht in den abgeleiteten als 
ſolchen (§. 188.). 


Anmerkung 1. Von dem Praͤdieate und Sub⸗ 
jeete ſelbſt, find die Vorſtellungen von dem Praͤdicate 
und Subjecte zu unterſcheiden. Dieſe machen den Stoff 
des Urtheiles aus, jene aber ſind die verglichenen Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Gedachte Vorſtellungen werden übrigens Sub⸗ 
jectbegriff und Praͤdiegtbegriff genannt, wenn 
fie auch Anſchauungen find (5. 11). 


Anmerkung 2. Wenn ein Urtheil mit Worten 
ausgedruckt wird, ſo heißt dasjenige, was die Bejahung 
oder Verneinung bezeichnet (iſt, iſt nicht) die Copulg. 


1 


F 2 $. 198. 
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$. 198. Erklärung 


Die Bejahung oder Verneinung in einem ur, 
theile, heißt ſeine Qualität, 


$. 199. Lehrſatz. 
| Die Relation eines Beſtimmungsurtheiles be 
ſteht in feiner Qualität. 

Bew. Das Verhaͤltniß, welches in einem Be⸗ 
ſtimmungsurtheile zwiſchen den verglichenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden gedacht wird, iſt das Zukommen oder Nichts 
zukommen (188.). Durch das erſtere wird das Be⸗ 
jahen, durch das andere das Verneinen begruͤndet 
(196.). Alſo das Bejahen oder Verneinen, kurz, 
die Qualität macht die Relation des urtheiles aus 
(189.). | | 

Anmerkung. Wenn ein Beſtimmungsurtheil 
durch Worte ausgedruckt wird, ſo iſt das, was die 
Worte: iſt, oder: iſt nicht, ausdrucken, die Relation. 


ee . 200. Erklarung. 
Das Subject eines Urtheiles wird entweder 
durch einen Begriff gedacht, oder bloß durch Anz 
ſchauung vorgeſtellt (11.). Im letztern Falle heißt 
das Urtheil ein einzelnes (judieium singulare); 
im erſtern ein gemeines (eommune ). Ein gemei⸗ 
nes Ag, deſſen Subject der ganze Umfang (61. 
des 


r 866 im 


des Subjectbegriffes iſt, heißt ein allgemeines 

(universale); deſſen Subject aber nur ein Theil 
jenes Umfanges iſt, ein beſonderes (parti- 
culare.) b 


§. 201. Erklarung. 

Die ſogenannte Quantitat eines Urtheiles 
beſteht entweder darin, daß es ein allgemeines, oder 
darin, daß es ein beſonderes Urtheil iſt, alſo uͤber— 
haupt, in dem Verhaͤltniſſe des Subjects zu dem 
Umfange des Subjectbegriffes. 


§. 202. Zuſatz 1. 

Ein einzelnes Urtheil hat keine Quantität, weil 

es weder ein allgemeines noch ein beſonderes Urtheil 

iſt. Da indeſſen ſeine Ausſage doch auf Alles geht, 

was durch feinen Subjectbegriff vorgeſtellt wird, ſo 

kann es als ein allgemeines Urtheil betrachtet wer— 
den. 


§. 203. Zuſatz 2. 
Oiuuantitaͤt und Qualität find den Beſtimmungs⸗ 
urtheilen eigenthuͤmlich (201. 198. 197.) Die 
Quantitat findet ſich nicht einmal in allen Beſtim⸗ 
mungsurtheilen (202.). 

§. 204. 


$. 204. Zufag 3. 

Wenn man Qualitat und Quantität zuſammen 
nimmt und die einzelnen Urtheile für allgemeine rech⸗ 
net; ſo erhaͤlt man vier Arten: 1) allgemein 
bejahende, 2) beſonders bejahende, 
3) allgemein verneinende, 4) befons 
ders verneinende. 


Anmerkung 1. Der Kürze wegen ſoll jederzeit « 
das Subject, 8 den Eubiectbegriff, p das Pruaͤdieat und 
P den Praͤdicatbegriff bedeuten. 


Anmerkung 2. Ein allgemein bejahendes ur⸗ 
theil pflegt man durch A, ein allgemein verneinendes 
durch E, ein beſonders bejahendes durch I, und ein be⸗ 
ſonders verneinendes durch O zu bezeichne. 


. 205. Lehrſatz. 

1) In allen bejahenden Urtheilen müffen S und 
P einftimmige Begriffe ſeyn; 2) wenn zwei Be⸗ 
griffe einſtimmig fi find, fo muͤſſen fie S und P in ir⸗ 
gend einem, wenigſtens beſonders bejahenden Ur⸗ 
theile ſeyn koͤnnen. m 

Bew. 1. p muß dem s zukommen (8. ms 
Das koͤnnte nicht ſeyn, wenn P und S entgegenges 
fest wären ($. 74). 

Bew. 2. Wenn a und b binſinmige Bu 
griffe find, ſo muß wenigſtens das beſondere Urtheil 


nahe 
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wahr ſeyn: Einige a ſind d. Denn wenn gar kein a 
auch b waͤre, ſo waͤren a und b nicht einſtimmig 
(76.). Eben darum muß auch das Urtheil wahr 
ſeyn: Einige b ſind a. 


b. 206. Lehrſatz. 

In einem allgemein bejahenden urtheile muͤſſen 
S und P entweder Wechſelbegriffe oder S i dem P 
untergeordnet ſeyn. 

Bew. Ein allgemein bejahendes Urtheil ſagt 
aus: alle S find P (204. 200.) Es findet aber ent⸗ 
weder auch die Ausſage Statt: alle P find 8, oder 
nicht. Im erſtern Falle ſind 8 und P Wechſelbe⸗ 
griffe; im andern iſt S dem P untergeordnet (80.). 


$. 207. Zuſatz. 

P wird demnach allemal von 8 eingeſchloſſen 
(80.), und kann weiter, oder eben fo weit als 8 
ſeyn (148. 147.). Ein allgemein bejahendes Ur⸗ 
theil, worin S und P Wechſelbegriffe find, wird ein 
reeiprocables Urtheil genannt. | 


F. 208. Lehrſatz. 
In einem beſonders bejahenden Urtheile find S 
und P entweder 1) Wechſelbegriffe, oder 2) 8 ift 
dem P untergeordnet, oder 3) P iſt dem S unter⸗ 
geordnet, oder 4) S und P find zugeordnet. 
| BDew. 


— 
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Bew. Zu einem beſonders bejahenden Urtheile 
wird weiter Nichts erfordert, als daß S und P ein- 
ſtimmig ſind (205.). Das ſind ſie aber in den ge⸗ 

nannten vier Faͤllen (81.). Noch ein anderer Fall 
aber kann nicht Statt finden; denn in. jedem andern 
Falle wären S und P nicht einſtimmig (81.); gegen 
L. 205. 5 a | 


§. 209. Zuſatz. 

Durch ein beſonders bejahendes Urtheil wird 
alſo in Hinſicht auf Einſtimmung und Gegenſatz der 
Begriffe weiter nichts beſtimmt, als daß 8 und P | 
einſtimmig feyn muͤſſen. | iR, 


$. 210. Lehrſatz. 
In einem allgemein verneinenden Urtheile muͤſ⸗ 
fen S und P entgegengeſetzt ſeyn, . 
Bew. Ein allgemein verneinendes Urtheil 
ſagt aus: alle S find nicht P (204. 200.). Wären 
nun S und P einftimmig, fo wäre ein S wenige 
ſtens P (76.), Alſo muͤſſen S und P entgegenge 
fest ſeyn. | 3 


„. 211, Lehnt, 
95 In einem beſonders verneinenden Urtheile koͤn⸗ 
nen 10 S und P ſowohl einſtimmig als entgegen⸗ 
geſetzt ſeyn; aber, wenn fie einſtimmig ſind, ſo koͤn⸗ 
5 nen 


6890 . a 


nen fie 2) keine Wechſelbegriffe und S kann dem P 
nicht untergeordnet ſeyn; aber 3) P kann dem 8 
untergeordnet, oder auch b dem s zugeordnet ſeyn. 

Bew. 1. Wenn einige 8 nicht P find 
(204.), ſo ſind entweder alle uͤbrigen 8 auch nicht 
P, oder einige davon find P, Im erſtern Falle find 
S und P entgegengeſetzt, im andern einſtimmig 
(75. 76.). 
1 Bew. 2. Wenn S und P Wechſelbegriffe 
* waͤren, oder S dem P untergeordnet wäre, jo muͤß, 
ten alle 8 b ſeyn (80.). Alſo wäre kein einziges S 
nicht P; alſo koͤnnte auch kein beſonders verneinen— 
des Urtheil: Einige S find nicht P, Statt finden. 
Bew 3. Wenn P dem 8 untergeordnet oder 
zugeordnet iſt, ſo ſind nicht alle 8S P (80.); es gibt 
alſo einige S, welche nicht P find (26.). 


$. 212. Lehrſatz. 


1) Wenn a und b entgegengeſetzte Begriffe 
find, fo kann der eine S und der andere b in einem 
allgemein, folglich auch in einem beſonders ver— 
neinenden Urtheile ſeyn, 2) wenn a und b 
et find, fo kann der eine S und der ian 
dere P ſeyn in einem beſonders verneinenden Ur- 
a theile 3) wenn b dem a untergeordnet iſt, ſo kann 


f | der 
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der letztere 8, und der erſtere P ſeyn in einem lane 
ders verneinenden Urtheile. We 

Bew. 1. Kein a iſt b, und kein b iſt a; 
ſonſt waͤren a und b einſtimmig (75.). Folglich 
muͤſſen auch einige a nicht b ſeyn „weil ſonſt noch * 
viel weniger alle a nicht b waͤren. Aus eben dem 
Grunde muß es auch wahr ſeyn, daß 8 b nicht 
a ſind. 

Bew. 2. Einige a muͤſſen nicht b ne denn 
wären alle a b, fo würde b von a eingefchloffen, und a 
a und b ee nicht zugeordnet (80.). Eben dee 
um muͤſſen auch einige b nicht a ſeyn. ; 

Bew. 3. Einige a muͤſſen nicht b feyn. Sonſt 
würde a b einſchließen, gegen §. 80. 


d. 218. Anmerkung. 


Durch die Relation in Beſtimmungsurtheilen wird, 
außer dem Verhaͤltniſſe zwiſchen S und P (205 — 212.) 
auch noch ein Verhaͤltniß beſtimmt zwiſchen s und dem 
Umfange von P. Zum Behufe dieſer Lehre dienen die 
e Lehrſaͤtze. 


$. 214. Lehrſatz. 

Ju einem bejahenden urtheile iſt s entweder 

mit dem ganzen Umfange von P, oder 1 ni. 
einem Theile davon einerlei. 126 


— 91 — 


Bew. In einem bejahenden Urtheile muß p 
dem s zukommen (196.); alſo s unter P enthalten 
ſeyn (59.). Nun ſind entweder noch andere Dinge, 
außer s, unter P enthalten, oder nicht. Im erſtern 
Falle iſt s der ganze Umfang von P, im andern aber 
nur ein Theil davon (61.), 


| §. 215. Lehrfas,. 

In einem verneinenden Urtheile iſt s verſchieden 
von dem ganzen Umfange des P, 

Bew. In jedem verneinenden Urtheile muß 
p dem s nicht zukommen (196.); alfo s nicht unter 
P enthalten feyn (59.). Folglich iſt s weder der 
ganze Umfang von P, noch ein Theil davon (61.). 


§. 216. Erklärung. 

Die b. 214. 215. erwähnte Einerleiheit oder 
Verſchiedenheit iſt das Verhaͤltniß, welches zwiſchen 
s und dem Umfange von P Statt findet (213.). 
Sofern es nun durch die Form des Urtheils beſtimmt 
iſt, daß der ganze Umfang von P mit einerlei oder 
davon verſchieden ſey, heißt das Praͤdicat des ur⸗ 
theils allgemein; ſofern das aber durch die Form 
des Urtheils nicht beſtimmt iſt, wird das Praͤdicat 
beſonders genannt. Die Allgemeinheit oder 
Beſonderheit des Praͤdicats heißer die Quan⸗ 

| tität 
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ae | | re 


$. 217. Lehrſatz. 
1) In jedem bejahenden Uetheile iſt P beſon⸗ 
ders, 2) in jedem verneinenden iſt P allgemein. 
Bew. 1. In einem bejahenden Urtheile kann; 
s mit dem ganzen Umfange von l', aber auch bloß | 
mit einem Theile deſſelben einerlei ſeyn (214.). Es 
iſt alſo nicht beſtimmt, daß der ganze Umfang von 
p mit. s einerlei ſey, alſo iſt P beſonders (216.). 
Bew. 2. In einem verneinenden Urtheile if 
es beftimmt, daß der ganze Umfang des P von s ver⸗ 
ſchieden ſey (215.); p iſt demnach allgemein 
(216. ). hype 1 


Anmerkung 1. In einem reciprocabeln urtheile 
(207. iſt freilich s einerlei mit dem ganzen Umfange von 
P. Aber daß das Urtheil reciprocabel ſey, kann nicht aus 
der Form, ſondern nur aus dem Inhalte deffeiben erkannt 
werden. 115 


Anmerkung 2. In einem Beſimmungsurtheile | 
wird ein Verhaͤltniß gedacht, 1) zwiſchen dem Sub⸗ 
jecte und Praͤdicate: Zukommen, oder Nichtzu⸗ 
kommen (196.); 2) zwiſchen dem Subjectbegriffe 
und dem Praͤdiegtbegriffe: Einſtimmung oder Wi⸗ 
derſtreit (205 — 212.) 3) zwiſchen 8 und dem 

„ wum⸗ 


8 
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Umfange von P: Einerleiheit oder Verſchieden⸗ 
heit (214 — 217.) 


$. 218. Lehrſatz. | 
In Hinſicht auf den Grad der Klarheit (189.) 
ſind die Beſtimmungsurtheile entweder dunkel, oder 
bloß klar, oder deutlich, je nachdem das Verhaͤltniß 
zwiſchen Praͤdicat und Subject entweder dunkel, oder 
bloß klar, oder deutlich vorgeſtellt wird. 
Bew. F. 191. 


5. 219. Lehrſatz. 
In Hinſicht auf die Modalitaͤt (189.) ſind die 
Beſtimmungsurtheile entweder problematiſch, oder 
aſſertoriſch oder apodictiſch. 
Bew. F. 192. 


* — 


§. 220. Erklärung. 

Mit der bisher vorgetragenen Lehre von der 
Form der Beſtimmungsurtheile muͤſſen noch einige 
Betrachtungen, die ſich auf den Stoff derſelben ber 
ziehen, verbunden werden. 

Ein Urtheil, worin S oder P bloße Verneinung 
eines gewiſſen Begriffes iſt, heißt ein unendli⸗ 
ches Urtheil, und muß von einem verneinenden 
wohl unterſchieden werden. Wenn die Vorſtellungen 

des 


des Subjects und Präsitats ganz o N 


einerlei find (72.), fo wird auch das Urtheil 


ein (ganz, oder zum Theil) identiſches 
Urtheil genannt. Wenn ein Urtheil beſonders 


bejahet oder verneint, was in einem andern allge⸗ | 


mein bejaht oder verneint wird, ſo heißen folche ur⸗ 
theile Unterordnungsurtheile (fubalters 


ne); das allgemeine wird insbeſondere das unters 


ordnende (ſubalternirende, jud. subalter- 


nans), und das beſondere das untergeordnete 


(ſubalternirte, subalternatum) genannt. 
| Ä 4 
§. 221. Erklarung. 5 
Wenn dem Subjectbegriffe eines Beſtimmungs⸗ 


TE, 


urtheiles ein Merkmal beigefügt wird, welches den | 


Umfang deſſelben vermindert; fo heißt daſſelbe eine 
Einfhränfung oder eine Beſtimmung des 
Urtheiles; und ein Urtheil, das eine ſolche Einſchraͤn⸗ 
kung hat, wird ein eingeſchraͤnktes oder bes 
kee Urtheil (jud. limitatum ) ee 


8. 222. ertiärung. 

Ein Beſtimmungsim thell iſt einfach, wenn 
es nur ein Subject und ein Praͤdicat; zuſam⸗ 
m engef etzt, wenn es mehre Subjecte, oder mehre 
Praͤdieate, oder beides, hat. Sofern ein Subject 

N ein 
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ein bloßes Merkmal eines andern iſt, heißt es ein | 
Nebenfubject; ſofern es das nicht iſt, ein 
Hauptſubject. Eben fo find Haupt- und 
Neben⸗Praͤdicat zu unterſcheiden. Ein zuſam⸗ 
mengeſetztes Urtheil iſt eigentlich zufammens 
geſetzt, wenn es hre Hauptſubjecte, oder Haupt⸗ 
praͤdicate, oder beides, hat; > fonft iſt es nur unei⸗ 
gentlich zuſammengeſetzt. Wenn ein Urtheil aus 
einem bejahenden und verneinenden auf eine verſteck 

2 Art zuſamidengeſest iſt, pflegt es ein exponi⸗ 
95 les uetheil il genannt zu werden. 


a ER 1) Unter einem zuſammengeſetzten 
Urtheile ſchlechthin iſt ein eigentlich zuſammengeſetztes 
zu verſtehen. | | 
22) In einem zuſammengeſetzten Urtheile werde 
ein zweites Subject durch „, und fein Subjeetbegriff 
durch 2, ein zweites Praͤdicat durch , und deſſen 
Praͤdicatbegriff durch U bezeichnet. | 


9.223. Lehrſatz. 
In einem allgemein bejahenden, zuſammenge⸗ 
ſetzten Urtheile koͤnnen 1) S und L widerſtreitend, 


aber 2) nicht widerſprechend 3) P und II BR 
| einſtimmig ſeyn. 


1 


Bew. 1. Wenn s und 2 widerſtreitend find, 
ſo MM dennoch P von beiden eingeſchloſſen werden 
(96.). 


* u 5 — 
(96.). Alsdann 11 beides: alle 8 ar P, und alle 
2 find P (80... 5 Ke 1 4 

Bew. 2. S und 2 muͤſſen P einfehliefen 
(207. ) fie koͤnnen 89 nicht e e 
(98.). 1 
Bew. 3. Wenn de Abe fagen laßt: alle 


8 05 P und alle S find I, . ſind p und n 1 


10 ai ene 5 
8 224. n a 
In einem beſonders bejahenden urtheile k | 
1) s und =. widerfprechend, aber 20 E . 
muͤſſen einftimtnig ſeyn. 8 R | 2. 1 
Bew. 1. Zu einem beſonders begahenden! Un | | 
theile wird nur erfordert, daß P mit S und 2 eine 
ſtimmig ſey (205. ). Das iſt aber moͤglich, wenn 
gleich S und 2 widerſprechend ſind (79. I ; | 
Bew. 2. Denn es muß 8 unter P und n 4 
halten ſeyn, weil p und m dem beigelegt werden. 


Folglich ſind P und . ate (76.0.1 


5. 225. Lehrſatz. | 

In einem allgemein verneinenden Urtheile fin ; 

nen 1) 8 und L widerſtreitend, aber 92 nicht 
widerſprechend, ingleichen koͤnnen 3) p und m wi⸗ 


e aber 4) nicht widerſprechend ſen. 
Bew. | 


E 


Bew. 1. Wenn 8 und L widerſtreitend find, 
fo konnen doch beide n P einſchließen (96.). Als 
dann iſt P beiden entgegengeſetzt (90.); folglich: 
Kein 8 iſt P, und kein 2 iſt P (212.). 

Bew. 2. P muß dem S und W entgegenge⸗ 
ſetzt ſeyn (210.). Das iſt aber unmoͤglich, wenn 
S und X widerſprechend find (99.). 

Bew. 3. Wenn b und 1 widerſtreitend find, 
fo koͤnnen beide dem S entgegengeſetzt ſeyn (97.). 
Alsdann iſt kein 8 P, und kein s iſt 1 (212.). 

Bew. 4. P und me muͤſſen dem 8 widerſtrei⸗ 
ten (210.); das iſt unmoͤglich, wenn ſie widerſpre⸗ 
chend find ( 99.) 


5. 226. Lehrſatz. 

In einem beſonders verneinenden Urtheile koͤn⸗ 
nen 1) 8 und 2 widerſprechend, 2) P und I wi⸗ 
derſtreitend, aber 3) nicht widerſprechend ſeyn. 

Bew. 1. Wenn auch S und 2 widerſprechend 
ſind, ſo koͤnnen ſie doch beide dem P zugeordnet ſeyn 
(117.). Alsdann find einige S nicht P, und einige 

2 find nicht P (212.). 

Bew. 2. Wenn P und U widerſtreitend find, 
ſo koͤnnen fie beide dem S-entgegengefegt, oder auch 
zugeordnet ſeyn (117. 97.). In beiden Faͤllen ſind 

einige S nicht P und einige S find nicht m (212.), 
G Bew. 


En 98 — f 

Bew. 3. Es muß s weder unter P noch un⸗ A 

ter N enthalten ſeyn. Das waͤre unmoglich „wenn 
P und n widerſprechend wären i * 


t werde 


— * 


— — 
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Zweite Untetabtpeitäng. 


Von den Verhaͤltniſſen unter Veſimmunge/ 
urtheilen. 


$. 227. Erklarung. | 

Wenn = und 5 zwei Urtheile bedeuten, fo koͤn⸗ 

nen entweder beide zuſammen wahr ſeyn, oder nicht. 
Im erſtern Falle find und 8 einſtimmige, im 
andern entgegengeſetzte Urtheile. Wenn s aus 
folgt (18.), fo ſchließt = das Urtheil 8 ein. 
Wenn «8 und 8 wieder « einſchließt, fo find = und 
s gleichgeltende Urtheile (Jud. aequipollentis), 
Zwei gleichgeltende Urtheile ſind f ormal glei ch⸗ 
geltend, ſofern durch ihre Form beſtimmt iſt, daß 
ſie gleichgeltend ſeyen; ſofern dies nur aus ihrem In⸗ 
halte erkennbar iſt, werden ſie material gleich⸗ 
geltend genannt. Eben fo unterſcheidet man for⸗ 


mal und material entgegengeſetzte urtheile. 


Anmerkung. Der Kuͤrze wegen ſolen in der 
Folge die griechiſchen Buchſtaben beftändig ganze Ur 
theile (nicht einzelne Begriffe) bedeuten. 

$. 223. 
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§. 228. Erklärung. 

Die Verneinung eines Urtheiles 4 
iſt ein Urtheil, ſofern darin gedacht wird, daß das 
Verhaͤltniß, welches in 4 zwiſchen den verglichenen 
Gegenſtaͤnden gedacht wird, nicht Statt finde. 


§. 229. Lehrſatz. 


1) Wenn 8 dem entgegengeſetzt iſt, fo muß. 


8 die Verneinung von » einſchließen. 2) wenn 8 
die Verneinung von à einſchließt, fo find und 4 
entgegengeſetzt. 

Bew. 1. Wenn 2 die Verneinung von 
nicht einſchloͤſſe, fo würde aus 2 nicht folgen, daß 
das Verhaͤltniß, welches in « zwiſchen den verglich⸗ 


nen Gegenſtaͤnden gedacht wird, nicht Statt finde 


(228. 227.). Dieſes Verhaͤltniß koͤnnte demnach 
Statt finden, « folglich (193.) wahr ſeyn, wenn 
wahr wäre. Mithin wären = und £ nicht entge⸗ 
gengeſetzt (227.). | 

Bew. 2. Wenn e die Verneinung von = 
einſchließt, fo folgt aus 6, daß das Verhältniß, 


welches in = gedacht wird, nicht Statt finde 
(228. 227.). Alſo wenn # wahr iſt, muß 4 


falſch ſeyn (193.); folglich find à und 4 entgegen⸗ 


geſetzt. | 
2 $. 230. 


* 


! — 
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§. 230. Erklärung. 

Wenn 3 dem » entgegengeſetzt iſt, fo iſt 8 ent⸗ 
weder die bloße Verneinung von a oder nicht (228.). 
Im erſtern Falle find « und 8 widerſprechend, im 
andern widerſtreitend. (Vergl. $ 77.) 


Anmerkung. Wenn ein Urtheil bedeutet, ſo 
bezeichnet na das widerſprechende, nax das wider 
ſtreitende Gegentheil davon. 

F. 231. Lehrſatz. 

Unter den Beſtimmungsurtheilen ſind formal 


gleichgeltend: 1) A und E (204. A. 2.), wenn . 
beide einerlei Subjectbegriff haben, der Praͤdicatbe⸗ | 
griff des einen aber das widerſptechende Gegentheil or 


von dem des andern iſt, oder die Urtheile: Alle s 
find P, und: Kein S iſt nP: 2) und O, unter 


eben der Bedingung, oder die Urtheile; Einige S 5 i 


find P, und: Einige S ſind nicht n P: 3) E und E, 


wenn der Subjectbegriff eines jeden Praͤdicatbegriff 


des andern iſt, oder die Urtheile: Kein S iſt P, und: 
Kein Pi 8: 4) Hund , unter eben der Bedin⸗ 
gung, oder die Uetheile: Einige 8 ſind P, und: 


Einige P ſind 8: 5) A und E, wenn das wider⸗ 
ſprechende Gegentheil vom Prädicatbegriffe des er⸗ 


ſtern zum Subjectbegriffe des andern, und der Sub⸗ 
7 des erſtern zum Präpicatbegriffe des an⸗ 
25 | dern 


4 1 


dern genommen iſt, oder die rtheile: Alle 8 ſind P, 
und: Kein nP iſt 8, endlich 6) O und J unter 
eben der Bedingung, oder die Urtheile: Einige 8 
find nicht P, und: Einige n ſind 8. 

Bew. 1. Wenn alle 8 P find, fo kann kein 
einziges S n ſeyn, und wenn kein einziges S nP 
iſt, ſo muͤſſen alle S P ſeyn (26.). Beide Urtheile 
folgen alſo wechſelſeitig aus einander, ſie ſind en 
gleichgeltend (227.). 

Bew. 2. Wenn einige 8 P find, fo muͤſſen 
auch einige 8 nicht n P ſeyn. Denn diejenigen 8, 
welche P find, koͤnnen nicht nP ſeyn. Umgekehrt, 
wenn einige S nicht nP find, fo find einige S P; 
denn diejenigen 8, welche nicht n P find, muͤſſen P 
ſeyn (77.). a 

Bew. 3. Wenn kein SP iſt, fo find P und 


B entgegengeſetzt (210.) alfo folgt auch: Kein P iſt 


8 (212.). Aus dem letztern Urtheile folgt, aus eben 
dem Grunde, wieder das erſte: Kein 8 iſt P. 
Bew. 4. Wenn einige 8 ſind, ſo muͤſſen 
8 und P einſtimmige Begriffe ſeyn (205.); alſo 
folgt: Einige P find 8 (205.). Aus dem letztern 
Urtheile folgt eben ſo wieder das erſte. 
Bew. 5. Wenn alle S P find, fo ſchließt 
8 P ein (80.); alſo find n P und s widerſtreitend 
(85.9 
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(85.) , alſo folgt: Kein nP iſt 8 212). Aus die 
ſem Urtheile aber folgt wieder das erſtere. Denn, 
wenn kein n P s iſt, ſo ſind S und n aneh, 
geſetzt (210. 05 alſo ut S P ein (86, 2 alſo: 
Alle S find, P (80. ). 5 


| Bew. 6. Wenn einige 8 nicht R, allo P 
nP find, fo find nP und s einſtimmig (205.), alſo 
folgt: Einige nP find 8 (205.). Hieraus aber | 
folgt wieder das erſte. Denn, wenn einige P 8 
ſind, ſo ſind auch ee: S n? (S. 4. 9 age 
nicht By. EN: 


$. 232. genır atz. 

Formal entgegengeſetzt fi ſind, unter den Beſtim⸗ 
mungsurtheilen: 1) A und E, wenn Subjects 
und Praͤdicat⸗Begriff in beiden einerlei iſt, oder die 
urtheile: Alle 8 find P, und: Kein 8 iſt P. Fer, 


ner, unter eben der Bedingung, 2) A und O, oder 


die urtheile: Alle S find P, und: Einige S find 
nicht P; 3) E und I, oder die Urtheile: Kein 8 
if: P, und: Einige 8 find P; 4) A und O find 
widerſprechend, ingleichen 5) E und I, ER 
A und E find bloß widerſtreitend. 


Bew. 1. Beide Urtheile koͤnnen nicht wahr 
ſeyn; denn ſonſt müßte p allen S zukommen, und 
ö du 


DS 


zugleich nicht zukommen; welches ungereimt iſt. Die 
Urtheile find alfo entgegengeſetzt (227.). 

Bew. 2. Beide Urtheile können nicht wahr 
ſeyn. Sonſt wuͤrde p allen 8 zukommen, ob es 
gleich einigen nicht zukaͤme; welches ebenfalls unge⸗ 
reimt iſt. 11 1 
Bew. 3. Wenn beide Urtheile ee gal 
fo wird p allen S nicht eee ob es gleich eini⸗ 
gen zukaͤme. " 

Bew. 4. O iſt die bloße Verneinung von A. 
Denn in dem Urtheile: Alle S ſind P, wird gedacht: 
daß p allen s zukomme, in der bloßen Verneinung 
von A muß alſo gedacht werden: daß p nicht allen 8 
zukomme a 8.5 Dieſes aber iſt es, was in O, 
oder dem urtheile: Einige S find nicht P, gedacht 
wird (77. Anm. 2.). Da demnach O die bloße 
Verneinung von A iſt, ſo ſind A 1 O widerſpre⸗ 
chend (230.). 

Bew. 5. Wird eben ſo bewieſen. 

Bew. 6. Wenn das Urtheil: alle S find P, 
geſetzt wird, ſo beſtehet die bloße Verneinung deſſel⸗ 
ben in dem Urtheile: Einige S find nicht P, (B. 4.). 
Das Urtheil alſo: Kein s iſt P fagt mehr aus, als 
zur bloßen Verneinung des erſten gehört, und iſt 
n alſo nur widerſtreitend entgegengeſetzt (230.). 

§. 233. 


BU 


' "N 288, Zuſatz. | 
I und 0 ſind nicht entgegengeſetzt, wenn ſie 
auch einerlei Subject⸗ und Praͤdicat⸗Begriff haben; 
oder, die Urtheile: Einige S find P, und: Einige 
s ſind nicht P, koͤnnen beide wahr ſeyn. Denn, 


wenn das erſte Urtheil wahr iſt, fo kann doch P dem 


8 zugeordnet, oder untergeordnet ſeyn (208.). In 


beiden Fällen iſt das Urtheil wahr: Einige S ſind 


nicht P (80.). 1 und O werden übrigens, unter 
der geſetzten BR of ubconträrve en 
genannt, | 1 


§. 234. Lebrſat. | | 

1) Zwei widerſprechende urtheile * und n 4 
koͤnnen nicht beide wahr, und 2) nicht beide falſch 
ſeyn: 3) zwei widerſtreitende urtheile 4 und nax 
koͤnnen nicht beide wahr, aber 4) beide falſch ſeyn: 
5) zwei ſubcontraͤre urtheile koͤnnen beide wahr, 
aber, 6) nicht beide falſch ſeyn. 

Bew. 1. $. 230. 227. 

Bew. 2. Entweder iſt « wahr oder nicht 
(26.0). Im erſten Falle iſt « wahr, im andern 
aber ne, weil in na weiter nichts gedacht * 
als daß K nicht wahr ſey (230.). 5 

Bew. 3. F. 230. 227. 

Bew. 4. Wenn ⸗ falſch iſt; ſo * . 


nx 
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nx in fo weit wahr ſeyn, als es n enthält. Aber 
es folgt nicht, daß auch x wahr ſeyn muͤſſe. Alſo 
kann nx falſch ſeyn, wenn 4 falſch iſt. i 
Bew. 5. 6. 233. 

Bew. 6. Man ſetze die Urtheile: Einige S 
ſind P, und: Einige s find nicht P, und nehme an, 
das erſtere ſey falſch; fo muͤſſen S und P entgegenges 

fest ſeyn (§. 205. Nr. 2.). Folglich muß ſich ſagen 
laſſen: Alle S find nicht P, und folglich auch: Einige 
ö ind nicht P (212.). Alſo koͤnnen die een Ur⸗ 
ii 178 beide falſch ſeyn. 


8 235. Lehrſatz, 

Wenn zwei Urtheile 4 und 6 nicht beide wahr 
und nicht beide falſch ſeyn koͤnnen, ſo ſind fie wider: 
ſprechend. 

Bew. Da « und 6 nicht beide zuſammen 
wahr ſeyn koͤnnen; ſo ſind ſie entgegengeſetzt 
(§. 227.), und zwar widerſprechend, weil fie auch 
nicht beide zuſammen falſch ſeyn koͤnnen (g. 234. J. 


$. 236. Lehrſatz. 
enn 1 folgt, ſo 0 ind „ und z ein⸗ 


ſtim 
8 . wahr iſt, ſo i 8 wahr (18.); 
4 und 5 fi ind alſo einſtimmig (227.). 


§. 237. 


Ss 


1 . 287. Zaſat Pr 

Wenn = und s entgegengeſetzt * ſo kann 

keins von beiden aus dem andern folgen. 
$. 238, Zuſatz 2. * 25 


Aus feinem Unheil kann ſein eigenes Segen 
theil folgen. 


6. 239. ehe N ee 

Ein Urtheil & kann mit zwei widerſpre | 
und ne, folglich auch mit zwei widerfir 
und na x, einſtimmig ſeyn. 3490 Ei 
Bew. Man ſetze die eee Urthei⸗ 

le: Alle a find b, und: Einige a find nicht b, oder, 
ſind n b; fo kann e mit b und nb einftimmig ſeyn 
(79.). Wenn demnach das Urtheil: Alle a ſind : 
b, wahr ift, fo kann das Urtheil: Alle a find e, 
auch wahr ſeyn (74.). Ingleichen, wenn das Ur⸗ 
theil: Einige a ſind nb, wahr iſt, ſo kann das 
Urtheil: Alle a ſind e, ebenfalls wahr ſeyn (74.). 
Dieſes letztere Urtheil iſt alſo dann mit zwei wider⸗ 
ſprechenden einſtimmig (227.). 


Hin 3 8. 240. Leh rſat⸗ 6 5 X. 
1) Wenn d aus « folgt, fo find n ee" 


gegengeſetzt, 2) wenn ns aus fo t, ſo find 8 
und « entgegengeſetzt, 3) wenn n und s entgegen ⸗ 
W. | | geſetztt 


’ 
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geſetzt fü find, fo folgt 8 aus , 4) wenn 8 und ent⸗ 
gegengeſetzt ſind, ſo folgt n 8 aus &. 

Bew. 1. Wenn « wahr iſt, ſo iſt 8 wahr 
(18.), alſo ns falſch (234. S. 1.); « und 1 
find alſo entgegengeſetzt (227.). 

Bew. 2. Erhellet eben fo. 

Bew. 3. Wenn « wahr iſt, fo iſt us falſch 
(227.), mithin 8 wahr (234. S. 2.); alſo & folge 
aus « (18.). 6 
Bew. 4 Erhellet eben bo 


b. 241. Lehrſatz. | 
1) Wenn 8 und na mit = einftimmig find, 
ſo folgt keins von beiden aus &, 2) wenn weder 
B noch n aus K folgt, fo find fie beide einſtimmig 
mit a. | | 
Bew. 1. Wenn s aus « folgte, fo wäre n 
mit « nicht einſtimmig (240.). Folgte aber n 
aus «, fo wäre & nicht einſtimmig mit = (240.). 
Bew. 2. Wäre 8 dem = entgegengeſetzt, 
ſo müßte ns aus « folgen; und wenn ns dem 
„ entgegengeſetzt wäre, fo müßte 8 aus « folgen 


(240.). ’ . 


f 5 $. 242. 3 ufa tz. 
e Wenns ſowohl als ng mit , ver. zuſam⸗ 
Ä | men 
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men genommen einſtimmig iſt, 0 inn veder ß 
noch n aus , . zusammen genommen fol 


gen. ee ee e 5 . 


$. 243. Lehrſatz. | 
2) Wenn F aus « folgt, und e vs iſt, rn iſt 
& auch falſch: 2) wenn s aus &, , 3. zuſam⸗ 
men genommen folgt, und 1 fa iſt, ſo können æ, 
a nicht alle wahr ſeyn. | 
Bew. 1. Wenn ⸗ wahr und 8 dennoch falſch 
wäre, fo würde 3 nicht aus = sup (18.). | 


Bew. 2 Wenn , 7, zuſammen wahr 


wären, und 8 wäre dennoch falſch, ſo wurde 4 aus 
5. 7, 8 zusammen nicht folgen (18. 9. 
5 244. Zuſatz. 5 
Aus keinem . ee kann ein un 
felgen. | 


9205 e 


Wenn aus & 5, und aus & wieder folgt, ſo 


folgt 1 aus *. | 
Bew. Wenn « . iſt, muß aug wah 1 
ſeyn. Denn, ſobald 7 falſch waͤre, muͤßte auch 3 
falſch ſeyn, weil y aus ß folgt (243. S. 1.); wäre / 
aber 6 falſch, ſo würde = bbenfals falſch ſeyn, 
weil 5 
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weil Baus = folgt (248. S. 1.). Alſo folgt „ 


§. 246. Zuſatz 1. 
Wenn „ falſch iſt, fo muß auch e falſch ſeyn 
(248. S1. M n. * 


$. 247. gulat 2. 

Wenn aus = 6, aus By, aus y 8, aus 
3 . folgt, ſo folgt aus 2. Denn aus o folgt 
7 (245.), und da aus y wieder d folgt, fo folgt? 
aus &. Da alſo aus 4 , und aus 5 wieder folgt, 
fo folgt -aus =. ; 

Ingleichen wenn's falſch iſt, fo muß auch = 
falſch ſeyn. 


§. 248. Lehrſatz. 

Aus einem falschen Urtheile kann ein wahres 

ſolgen. 

Bew. Man nehme an (C. 234. S. 4.): 
zwei falſche Urtheile, K und 4, ſeyen entgegengeſetzt; 
‚fo muß ns aus « folgen (S. 240. S. 4.), und 

wahr ſeyn (5. 234. S. 2.). 


$ 249, Zuſatz. 
Wenn A aus « folgt, fo kann man 1) niemals 
Pin, daß wenn 6 wahr iſt, auch = wahr ſeyn 
muͤſſe; 
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muͤſſe; 2) a nicht, daß, wenn * ble, oder 
n wahr iſt, darum auch # bus, der 1 i 
ſeyn BEN if 


. 250. Redrfag. 
Wenn alles, was aus einem Urtheile, « 4 folgt 
wahr iſt; ſo muß auch * wahr ſeyn. N 
Bew. Aus « folgt (234. S. 1.); daß na | 
falſch ſey. Wenn alſo alles, was aus a folgt, wahr 
iſt; ſo muß ne falſch, und folglich as ©. 2) | 
* wahr ſeyn. | 


5. 251. behrſatz 
Wenn aus 4 8 folgt, fo folgt ns aus n 6. ö 
Bew. Wenn ng wahr, und alſo (234) A 
falsch it, fo iſt auch e falſch (243. d. 1.), folglich | 
(234.) n& wahr. Alſo n folgt aus np, 


%. 252. are 
Menn 3 aus , „, v zuſammen folgt, und 
n ns wahr iſt, ſo muß entweder 4, oder 5, oder 5, 
oder es muͤſſen mehre wen oder alle ae, 
falſch ſeyn. | 7 


99253. eehrlos 
Wenn aus a ß folgt, dem 8 aber ; 7 ei 15 
gest if, ſo ai auch = und + entgegengeſetzt. 
Gew. 


} 9 4 5 
* % 
7 | 
/ 
ir . ö 
f f 


# 
18 


Bew. Wenn „ wahr iſt, ſo muß „ falſch 
ſeyn. Denn, wenn « wahr iſt, iſt auch 8 wahr, 
und alſo z falſch, weil 3 und y entgegengeſetzt * 
(2270. 


9. 254. Lehrſatz. 
1) Wenn aus = 3 und y folgen, fo find 8 
f und 5 einſtimmig: 2) wenn 8 und y entgegenges 
fest ii ind, ſo können nicht beide aus einerlei urtheile 
4 folgen en 
ew. 1 Wenn « wahr ift, fo muß # wahr 
4 aber auch 5, weil beide aus folgen. Alſo 
kann > wahr ſeyn, wenn s wahr iſt; 4 und y ſind 
alſo einſtimmig (227.). | 

Bew. 2. Wenn 8 und y aus Einem Urtheile 
folgten, ſo wären fie einſtimmig W e 


F. 255. Zuſatz 1. 


Wenn aus . 8 folgt, fo kann weder n noch 
ns x aus 4 folgen. 


9. 256. Zuſatz 2. 
Kein urtheil kann zwei entgegengeſetzte ein⸗ 
ſchließen (227. ), und alſo auch nich damit gleich⸗ 
geltend ſeyn. | 


b. 257. 
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6 64.2 257. Lehrſatz. 5 
Wenn 6 aus = e 05 kann 8 nr 0 8 ie 
folgen. 
Bew. Weil 4 aus e folgt, 5 folgt na 
aus na (251.). Wenn nun aus ne wieder 3 
folgte, ſo wuͤrde s aus ng folgen 12 85 ); welches 
unmöglich iſt (238.). 
| . 258. Zuſatz 1. 12 
Kein Urtheil A 4 kann von zwei abe 15 
den um n eingeſchloſſen werden. 


$. 259. Zuſatz 2... 

Kein Urtheil 8 kann zwei widerſprech enden 

und na entgegengeſetzt ſeyn, weil ſonſt n aus 4 
A n« hegen müßte ( 240. 9. 


S. 260. eeheſat⸗ . 

Wenn und „ bloß widerſtreitend ſind, ſo 

kann ein urtheil A das aus = folgt, eu aus y 

folgen. | h 
Bew. Man ſetze die idefreitenben urthei 1.990 

le: Alle a ſind b, und: Alle a ‚find nbx (230. 
7.) fo kann e von b und 15 5 eingeſchloſſen wer⸗ 

den (96.). Wenn alsdann 1 das Urtheil wahr 

iſt: Alle a ſind b, ſo muß auch das Urtheil: Alle a 
s e, wahr ſeyn; weil a b (207.), b wieder e, 
e, | fee 
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folglich a auch e einfahließt ($.83.). 2) Wenn das 
Urtheil wahr iſt: Alle a find n bx, fo muß das Urs 
theil: Alle a ſind e, gleichfalls wahr ſeyn, weil a 
nbx, nbx wieder e, mithin a auch e einſchließt. 


$. 261. Zuſatz 1. 
Ein Urtheil 8 kann von zwei widerſtreitenden 
4 und „ eingejchloffen werden. 


202 Jufatz 2. 

Ein Urtheil E, das aus = folgt, kann mit n 
einſtimmig ſeyn. Denn z koͤnnte auch aus nax 
folgen. Alsdann wäre 6 mit nx einſtimmig, folge 
lich auch mit na, weil na innex enthalten if, 


$. 263. Lehrſatz. 

Kein Urtheil 6 kann aus = und ne zuſammen 
folgen. a 
Bew. Sonſt müßten aus ne wieder na 
und „ folgen (§. 251.); welches ungereimt iſt 
(§. 255.) | 


F. 264. Lehrſatz. 
Jede zwei Urtheile muͤſſen entweder 
45 einſtimmig ſeyn, und alsdann muß entweder 
a) das eine aus dem andern folgen, oder 
b) nicht; oder aber ſie muͤſſen 
H (2 ent⸗ 
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2) entgegengeſetzt . und alsdann be n ie ent, 
weder Ba 
a) widerſprechend, oder 
b) widerſtreitend. 

Bew. 9. 227. 18. 230 


| §. 265. Zuſatz 1. 

So wie wir in den Beſtimmungsurtheilen bloße 
Begriffe, namentlich Subjects und Praͤdicatbegriff 
vergleichen (196. ), fo vergleichen wir in den abge⸗ 
leiteten ganze (Beſtimmungs ,) Urtheile, und den⸗ 
ken uns zwiſchen ihnen entweder 1) Abfolge, oder 


2) bloße Einſtimmigkeit oder 3) widerſprechenden, 
oder 3 bloß widerſtreitenden ee | 


A 166. Zuſatz 2. 
Die Gegenſtände, welche in einem abgeleiteten 
Urtheile verglichen werden, find diejenigen Verhaͤltniſſe 
(F. 8.), welche durch die, in demſelben verglichnen 
Beſtimmungsurtheile vorgeſtellt werden. Von die⸗ 
fen Gegenſtaͤnden wird gedacht, daß ein gewiſſes 
Verhaͤltniß zwiſchen ihnen Statt finde. Alſo gilt 
die allgemeine Erklärung des Urtheilens überhaupt 
$ 18.) auch für die abgeleiteten urtheile. 


(S. 267.) 
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$. 267. Erklarung. 

Zu den abgeleiteten Urtheilen gehoͤren die Be⸗ 
dingungsurtheile (jud. hypothetica), und 
die Trennungsurtheile (jud. disjunetiva) - 
In den erſtern wird Abfolge, in den andern wider⸗ 
ſprechender Gegenſatz zwiſchen gewiſſen Urtheilen ges 
dacht ($. 265.) und zwar in beiden außerdem wei⸗ 

ter Nichts. 


N Anmerkung. Die Sprache bezeichnet dieſe Ab⸗ 
folge durch Wenn und So, und dieſen Gegenſatz 
durch Entweder, Oder. 


§. 268. Zuſatz. 

Das gegenſtaͤndliche Verhaͤltniß, das in einem 
Bedingungsurtheile gedacht wird, iſt das Verhaͤltniß 
zwiſchen Grund und Folge, und das gegenſtaͤndliche 
Verhaͤltniß, welches in einen Trennungsurtheile ges 
dacht wird, iſt das Berdälenß widerſprechender 
EM 


9269. Lehrſatz. 
1) Diejenigen Urtheile, worin bloße Einſtim⸗ 
migkeit, und 2) diejenigen, worin bloßer Wider⸗ 
ſtreit zwiſchen gewiſſen Urtheilen gedacht wird, ma⸗ 
chen keine beſondere Gattung von Urtheilen aus. 
Bew. 1. Wenn bloße Einſtimmigkeit zwiſchen 
9 2 und 
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„und 3 gedacht werden fol, fo muͤſſen entweder 
4 und s zuſammen als ein Subject betrachtet, und 
ausgeſagt werden, daß ſie zuſammen wahr ſeyn koͤn⸗ 
nen; oder es muß gedacht werden, daß, wenn ⸗ 
wahr iſt, auch s wahr ſeyn könne. Im erſten Falle 
erhaͤlt man das Beſtimmungsurtheil: = und s koͤn⸗ 
nen zuſammen wahr ſeyn, oder: find einſtimmige 
Urtheile; im andern aber das Bedingungsurtheil: 
Wenn wahr iſt, fo kann s wahr ſeyn. Es ent⸗ 
ſteht alſo keine neue, beſondere Art von Urtheilen. 


Bew. 2. Wenn bloßer Widerſtreit zwiſchen 5 
gewiſſen Urtheilen = und 8 gedacht werden fell; ſo 
muͤſſen entweder « und 3 zuſammen als ein Subject 
betrachtet, und ausgeſagt werden, daß fie nicht zus 
ſammen wahr ſeyn koͤnnen; oder es muß gedacht 
werden, daß, wenn « wahr iſt, 2 falſch ſeyn muͤſſe. 
Im erſten Falle entſteht das Beſtimmungsurthell: 
« und s koͤnnen nicht zuſammen wahr ſeyn; im an⸗ 
dern das Bedingungsurtheil: Wenn « wahr iſt, fo 
muß à falſch ſeyn. Folglich gibt dies wieder keine 
neue, beſondere Art von Urtheilen. 


9. 270. Zuſaz. 
Es gibt alſo nur zwei Gattungen von abgelei⸗ 
teten, und folglich nur drei Gattungen von Urthei⸗ 
9 len 
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len überhaupt: 1) Beſtimmungs- 2) Bedingungss 
und 3) Trennungs⸗Urtheile. | 


Dritte Abtheilung. 
Von den Bedingung surtheilen. 


| $. 271. Erklärung. 

In einem Bedingungsurtheile heißt dasjenige 
urtheil, aus welchem ein anderes als folgend gedacht 
wird, der Vorderſatz (die Bedingung, antece— 
dens, hypothesis, prius), dasjenige Urtheil aber, 
welches als folgend aus dem Vorderſatze gedacht 
wird, der Nach ſatz (das Bedingte, consequens, 
thesis, posterius). Das Verhältniß des Vorder⸗ 
ſatzes zum Nachſatze, wonach dieſer aus jenen folgt, 
heißt die Abfolge (consequentia), 

Anmerkung. Der Vorderſatz und Nachſatz, fuͤr 
ſich betrachtet, machen den Stoff des Bedingungsur⸗ 
theiles aus. 

9. 272. Lehrſatz. 

In einem Bedingungsurtheile beſtehet die Re⸗ 
lation in dem Folgern. 

Ahr Bew. Das Folgern (8. 19. ) ift dasjenige 


an einem Bedingungsurtheile, was 1 das, zwi⸗ 
ſchen 


. 


ſchen den verglichnen Gegenſtänden ten 


niß ſich gründet ($. 268), und macht fin 
($. 189.) die Relation deſſelben aus, 


Anmerkun g. Wenn ein Bedingungsurtheil durch 


die Sprache bezeichnet wird, ſo drucken die Worte: 
Wenn und So die Relation aus, und ſeine allgemei⸗ 
ne Formel: Wenn « ift, fo iſt 8. | 


-$ 278. Lehrſatz. 

In einem Bedingungsurtheile werden der 
Vorderſatz s und der Nachſatz A bloß een 
gedacht. 

Bew. In dem Bedingungsurtheile, als ſol⸗ 
chem, ſoll nicht gedacht werden, daß 3 wahr ſey, 
ſondern nur, daß 8 aus « folge (S. 267.) . Alſo 
muß 2, als Nachſatz betrachtet, ohne Fuͤrwahrhal⸗ 
ten gedacht werden; folglich auch , weil, wenn 
als wahr gedacht würde, auch 3 als wahr gedacht 


werden muͤßte, indem 6 aus & folgt. Alſo werden 


und problematiſch gedacht. 


§. 274. Lehrſatz. 
Ein Bedingungsurtheil iſt wahr, ſofern es a 
folge hat. 
Bew. In einem Bedingungsurtheile wird 


das Verhaͤltniß eines Grundes zur Folge gedacht. 


Dieſes Verhaͤltniß aber findet wilden den vorge⸗ 


me 
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a ſtellten Gegenſtaͤnden Statt, wenn das Urtheil Ab— 
folge hat, weil alsdann dasjenige, was in dem Nach, 
ſatze, aus demjenigen, was in dem Vorderſatze ger 
dacht wird, folgen muß ($. 271.). Alſo iſt das 
Bedingungsurtheil wahr, ſofern es Abfolge hat 
($. 193.). 
$. 275. Zuſatz 1. 

Der Vorderſatz und der Nachſatz 8 koͤnnen 
falſch, und das Bedingungsurtheil dennoch wahr 
ſeyn, wenn nur B aus folgt. 


$. 276. Zuſatz 2. 
4 und 3 können wahr und das Bedingungs⸗ 
urtheil doch falſch ſeyn, wenn 8 aus 4 nicht folgt. 


§. 277. Zuſatz 3. 

In keinem wahren Bedingungsurtheile kann 
der Nachſatz 8 falſch und der Vorderſatz a wahr ſeyn 
(8. 244.) | 
| $. 278. Zuſatz 4. 

In einem wahren Bedingungsurtheile kann 

der Nachſatz 8 wahr und der e falſch ſeyn 
(5 248.). 

0 $. 279. Lehrſatz. 

Ein Bedingungsurtheil, als ſolches, hat wer 


der Qualität noch Quantität. 
| Bew. 


8 
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Bew. In keinem hypothetiſchen Urtheile 
wird das Verhältniß eines Praͤdicats zum Subjecte, 
ſondern das Verhaͤltniß des Grundes zur Folge ge⸗ 
dacht (§. 268. 197.). Folglich findet keine Quali⸗ 
taͤt Statt (§. 198.). Aus eben dem Grunde aber 
kann ihm auch keine Quantität zukommen (F. 201.) 


$. 280. Zuſatz. 


Die Bedingungsurtheile fi ſind alſo weder ange 
meine, noch beſondere Urtheile. 


* 


Anmerkung 1. Vorderſatz und Nachſatz find 
Beſtimmuagsurſſfile; und haben Qualitaͤt und Quan⸗ 
tität, Aber daraus folgt nicht, daß dem Bedin⸗ 
gungsurtheile ſelber dergleichen beigelegt werden muͤſſe. 
Denn jene Qualitaͤt und Quantitaͤt kommt nicht dem Be⸗ 
dingungsurtheile, als ſolchem zu, ſondern denjenigen Ur⸗ 
theilen, welche den Stoff deſſelben ausmachen. Das 
erhellet augenſcheinlich daraus, daß gedachte Qualität 
und Quantität in dem Vorderſatze und Nachſatze auch 
alsdann noch Statt findet, wenn das Bedingungsur⸗ 
theil aufgehoben, und Vorderſatz und Nachſatz einzeln 
fuͤr ſich betrachtet werden. Eine Form, welche den Be⸗ 
ſtandtheilen eines Ganzen zukommt, iſt nicht n 
die Form des Ganzen. 


Anmerkung 2. Man hat eingemendet „in den 
Bedingungsurtheilen muͤſſe Quantitaͤt und Qualitaͤt ſeyn, 
weil ſie ſich auf Beſtimmungsurtheile zuruͤck führen laf- 
fen, Allein das folgt gar nicht. Denn einmal iſt ge: 

dachte 
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dachte Zuruͤckfuͤhrung nicht immer moͤglich, wie unten 

(b. 283.) gezeigt wird, und ſodann, wenn ſie es auch 
waͤre, ſo koͤnnte es doch ſeyn, daß durch dieſelbe die 

Quantitat und Qualität eben erſt entſtaͤnde. 


D Lehrſatz. 

In Hinſicht auf den Grad der Klarheit iſt ein 
Bedingungsurtheil entweder dunkel, oder klar, oder 
deutlich, je nachdem die Abfolge. in ihm entweder 
dunkel, oder bloß klar, oder deutlich, gedacht wird; 
und in Hinſicht auf die Modalirät iſt es entweder 
problematiſch, oder aſſertoriſch oder apodictiſch, je 
nachdem die Abfolge entweder ohne Fuͤrwahrhalten, 
oder bloß als wahr, oder als nothwendig wahr ge 
dacht wird. 

Bew. b. 191. 15 0 


5 Anmerkung 1. Die Deutlichkeit des Vorder⸗ 
ſatzes und Nachſatzes macht die Deutlichkeit des Bedin⸗ 
| gungsurtheiles, als eines ſolchen, noch nicht aus. 


Anmerkung 2. Das Bedingungsurtheil: Wenn 
0 ift, fo iſt 8, wird z. B. bloß problematiſch gedacht, 
wenn geurtheilt wird, das Urtheil: Wenn & iſt, fo iſt 
a ſey falſch. | 


282, kl aͤ ; 
| I. . . 282 Er . rung. 


0 Ein Bedingungsurtheil wird auf ein Beſtim⸗ 
wungsurtheil zuruck gefuͤhrt, wenn es in ein 
\ Be⸗ 
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Seftimmungsurtheit verwandelt wird, was dem Ss 


halte nach mit ihm einerlei iſt. Es geſchiehet dieſes 


dadurch, daß dem Subjecte des Nachſatzes die Be⸗ 
dingung, welche der Vorderſatz enthält, als eine 
Beſtimmung beigelegt, und von dem ſo beſtimmten 
Subjecte das Prägteet des Nachſatzes ausgeſagt 
wird. 


6. 288. Lehrſatz. 


10 Wenn in einem Bedingungsurtheile Vor⸗ 


derſatz und Nachſatz einerlei Subject haben, ſo kann 
es auf ein Beſtimmungsurtheil zuruͤck geführt wer, 
den; 2) ſonſt aber nicht. 

Bew. 1. Aus dem Bedingungsurtheile: 
Wenn ab iſt, ſo iſt a e, muß das Beſtimmungsur⸗ 


theil ſich machen laſſen: a, welches b iſt, iſt e. 
Denn ſonſt müßte es ſeyn koͤnnen, daß a nicht ? 
wäre, ob es gleich b wäre; alſo würde auch das Be ⸗ 


dingungsurtheil: Wenn a b iſt, fo ik a c nicht 
Statt finden. 

Bew. 2. Mit dem Bedingungsurtheile: 
Wenn a b iſt, ſo iſt e d, kann das Beſtimmungs⸗ 


urtheil: e iſt d niemals einerlei Inhaltes ſeyn, man 
mag mit c, welche Beſtimmung man will, verknuͤpft 
haben. Denn das Bedingungsurtheil hat nicht aus⸗ 


geſagt, daß dem e das Praͤdicat d zukommen muͤſſe, 


ſor 


> 


ſobald ihm, dem e, irgend eine andere Beſtimmung 
zukomme. | 


§. 284. Erklarung. 

Ein Bedingungsurtheil, worin Vorderſatz und 
Nachſatz gleichgeltende Urtheile find (S. 227.), mag 
ein reciprocabeles heiſſen, und es iſt entweder 
‚materials oder formal⸗reciprocabel (§. 227.). 


Anmerkung. Formal ⸗reciprocabel iſt z B.; 
Wenn alle a b ſind, fo iſt kein a nb. | 


§. 285. Erklärung. 
Ein Bedingungsurtheil heißt ein fach, wenn 
es nur einen Vorderſatz und Nachſatz hat; ſonſt 
iſt es zuſammengeſetzt. | 


S. 286. Zuſatz. 

Wenn ein Bedingungsurtheil mehre Vorderſaͤtze 
hat, ſo koͤnnen ſie widerſtreitend, aber nicht wider⸗ 
ſprechend ſeyn ($. 257. 260.). Hat das Urtheil 
mehre Nachfäge, fo muͤſſen dieſelben jederzeit ein⸗ 
ſtimmig ſeyn (6. 234.). 


Anmerkung 1. Die Formeln der zuſammenge⸗ 
ſetzten find: 1) wenn e iſt, oder wenn Rift, fo iſt y: 
D wenn os ift, ſo iſt y und 8: 3) wenn « “ih oder wenn 
& iſt/ ſo iſt 7 und d. 


An⸗ 


Anmerkung 2. Wenn der Nachſatz aus mehren 
Urtheilen zuſammengenommen folgt, ſo a diefe 


"= Baur, 


nur einen Vorderſatz aus: follen es mehre orderſaͤtze 

ſeyn, ſo muß der Nachſatz aus jedem für ſich folgen. 

Das Urtheil alſo: Wenn und Pit, ſo iſt / iſt ein 

einfaches. a | u | 
. 287. Erklärung | 


Zwei Bedingungsurtheile find einſtimmig, Br 
gegengeſetzt, Schließen ſich einander ein, und find 
gleichgeltend in der 5. 227. angezeigten Bedeutung. 

Anmerkun g. Gleichgeltend ſind z. B. folgende 
beiden: Wenn a b iſt, ſo iſt e d, und: Wenn a b iſt, 
fo iſt o nicht nd, Entgegengeſetzt find z. B.: Wenn 
a b iſt/ ſo iſt e d, und: Wenn a b iſt, fo iſt o nicht a. 


— 


Vierte Abtbeilung. 5 
Bon den Trennungsurtheilen. 


$. 288. Erklärung | 
Die einzelnen Satze, von welchen ein Tren, 
nungsurtheil ($. 267.) ausſagt, daß entweder der 
eine oder der andere Statt finde, werden die 
Trennungsglieder (membra disjunctionis) 
genannt. 


8. 289. 


= MS 


af 289. Zuſatz. 1. | 
Zwiſchen jedem Trennungsgliede auf der einen, 

und den übrigen auf der andern Seite wird alfo ein 

widerſprechender Gegenſatz gedacht. . | 


8 2 
RUE 
e Bi 


$. 290. Zuſatz 2. 

Jedes Trennungsglied wird problematiſch ge⸗ 

dacht. 5 
§. 291. Zuſatz 3. 

Die Trennungsglieder zuſammen . a 

0 des Trennungsurtheiles aus. f 


$. 292. Lehrſatz. 

Die Relation eines Trennungsurtheiles iſt dies 
jenige Denkhandlung, wodurch die Trennungsglie⸗ 
der als widerſprechend vorgeſtellt werden. 

Bew. Die in einem Trennungsurtheile vers 
glichenen Gegenſtaͤnde ſind die Verhaͤltniſſe, welche 
in den Trennungsgliedern gedacht werden (§. 266. 
\ 288.), und das zwifchen dieſen Gegenſtaͤnden ges 
dachte Verhaͤltniß iſt der widerſprechende Gegenſatz 
(F. 268.). Auf dieſes Verhaͤltniß aber gruͤndet es ſich, 
daß die Trennungsglieder ſelbſt als widerſprechend 
viorgeſtellt werden. Dieſe Denkhandlung alfo macht 
die Relation des Urtheiles aus (§. 189.). 

Anmerkung. Wenn ein Trennungsurtheil durch 
die Sprache bezeichnet wird, ſo drucken die Worte: Ent⸗ 
we⸗ 


14 


. 


weder, Oder, W Relation aus, und bun Sram iſt: | 
Entweder er ift, oder Rift... 


§. 293. geheſatz. 
Ein Trennungsurtheil iſt wahr, fofern feine 
Trennungsglieder in der That einander widerfprechen. 
Bew. Denn alsdann findet Statt, was in 
dem Urtheile gedacht wird (§. 193.). | 


$. 294. Zufa 
Unter den Trennungsgliedern iſt alfo nothwen⸗ 
dig eins ein wahres Urtheil (S. 234. S. 2.). 8 


§. 295. Lehrſatz. 

1) Hat ein Trennungsurtheil mehr als zwei 
Glieder, 4, 4, 7, 3, fo muß ein jedes einem jeden 
andern entgegengeſetzt ſeyn. 2) Die Trennungs⸗ 
glieder muͤſſen vollftändig ſeyn. TER RR 

Bew. 1. Wenn « wahr ift, fo muͤſſen 8, > 
und? falſch ſeyn, weil die letztern das widerſprechen⸗ 
de Gegentheil von = ausmachen ($. 234.). Alſo 
iſt a jedem andern Gliede entgegengeſetzt. Eben ſo 
wiederſtreitet jedes andere Glied allen Übrigen. 

Bew. 2. Waͤre ein mögliches Trennungs⸗ 
glied ausgelaſſen, ſo koͤnnte dieſes gerade das wahre 
ſeyn. Alſo wuͤrde ſich unter den Gliedern nicht noth⸗ 
wendig ein wahres finden; gegen 95 294. | 


An 


Anmerkung. Man nehme an: a fen entweder o, 
oder d, oder e; und b werde von o eingeſchloſſen; fo iſt 
das Urtheil: a iſt entweder o, oder a iſt b, oder a iſt a, 
gegen beide im J. gegebne Kegeln. 


$. 296. Le hrſatz. 
Ein Trennungsurtheil, als ſolches, hat weder 
Qualität noch Quantitat. 
Bew. Erhellet, wie bei §. 279. Auch gelten 
hier Zuſ. und Anm. zu 5. 279. 


| $. 297. Lehrſatz. 
1) Jede Eintheilung gibt ein Trennungsur⸗ 
theil; aber 
2) nicht jedes Trennungsurtheil eine Eintheis 
lung. 
Bew. 1. Wenn einen eingetheilten Be 
griff, ad und and die Glieder der Eintheilung be 
deuten; ſo muß das Trennungsurtheil wahr ſeyn: 
Entweder a iſt ad, oder a iſt ans (. 178. 175.). 
Bew. 2. Man ſetze, s ſey die Vorſtellung 
eines einzelnen Gegenſtandes; ſo gibt das Tren⸗ 
nungsurtheil: Entweder s iſt P, oder s iſt n P, 
keine Eintheilung. Denn s läßt gar keine Eintheis 
lung zu ($. 181.); auch koͤnnen P und nP von 
keiner möglichen Eintheilung Glieder ſeyn (§. 172. 
95.). | 
§. 298 
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. 298. Lehrſ A nde | 
In Hinſicht auf den Grad der Klarheit iſt ein 
Trennungsurtheil entweder dunkel, oder bloß klar, 
oder deutlich; je nachdem der widerſprechende Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen den Trennungsgliedern entweder dunkel, 
oder bloß klar, oder deutlich gedacht wird. Der 
Modalitaͤt nach iſt ein Trennungsurtheil entweder 
problematiſch, oder aſſertoriſch, oder apodictiſch, je 
nachdem der widerſprechende Gegenſatz zwiſchen den 
Trennungsgliedern entweder ohne, oder mit Fuͤr⸗ 
wahrhalten, und im letztern Falle entweder bloß 
wahr, oder als nothwendig wahr gedacht wird. 
Bew. F. 191. 192. | 


Anmerkung 1. Die Deutlichkeit der Tren⸗ 
nungsglieder für ſich betrachtet, macht die Deutlichkeit 
des Trennungsurtheiles, als ſolchen noch nicht aus. 


Anmerkung 2. Wenn z. B. gedacht wird, das 
Urtheil: Entweder & ift, oder Sift, fen falſch; fo wird 
dieſes Trennungsurtheil bloß problematiſch gedacht. | 


§. 299, Lehrſatz en aa 

Ein Trennungsurtheil kann auf eine 3 
Art auf ein ae zurück . 
werden. % 
Bew. Man kann aus einem e 


theile ein Bedingungsurtheil machen, 1) wenn man 
aus 
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aus der Wahrheit eines Trennungsgliedes die Falſch⸗ 
heit aller übrigen folgert; (9.295. S. 1.): 2) wenn 
man aus der Falſchheit eines oder einiger Glieder 
folgert, daß eins von den uͤbrigen, und wiefern nur 
noch eins übrig wäre, daß dieſes eine, wahr fey: 
(6. 294.). 


Anmerkung. Man ſetze das Trennungsurtheil;: 
Entweder iſt x, oder 6, oder 7; fo laſſen ſich daraus 
mehre Bedingungsurtheile machen: 1) Wenn « 
iſt, fo iſt weder g noch 7, 2) wenn « nicht iſt, fo iſt 
entweder 6 oder y, 3) wenn » nicht iſt, und 8 auch 
nicht, fo iſt y, 4) wenn 8 iſt, fo iſt weder & noch 7, 
u. ſ. f. 


$. 300. Lehrſatz. 


Wenn die Glieder eines Trennungsurtheiles eis 
nerlei Subject haben, ſo kann daſſelbe auf ein Be⸗ 
ſtimmungsurtheil zuruͤckgefuͤhrt werden. 


Bew. Man ſetze das Trennungsurtheil: Ent⸗ 
weder a iſt b, oder a iſt e; ſo folgt daraus 1) das 
verneinende Urtheil: a, welches b iſt, iſt nicht c; 

denn ſonſt fönnte a zugleich b und e ſeyn, gegen 
6. 295: 2) das bejahende: a welches nicht b iſt, 
iſt e; denn, wäre a nicht b und auch nicht e, fo 
wäre unter den Trennungsgliedern kein wahres, ges 
br. | J gen 


gen F. 294. Eben ſo folgt: a, welches e iſt, iſt 
‚nicht b, und: a, welches nicht e iſt, iſt b. 


Fünfte Abtheilung. 


Von den 8 0 6 „ 


8. 301. Erklärung. i 
Eine 8 rage if eine Vorſtellung, oder ein Su 
begriff mehrer Vorſtellungen, die als Stoff zu einem 
Urtheile dergeſtalt gedacht werden, daß das was zu 
dem Urtheile noch fehlt, geſucht wird. Die Beſtim . 
mung des Geſuchten heißt die Antwort, . 


$: 302. Zuſatz 1. 

Der Stoff, der. durch die Frage zu einem ur. / 
theite, gegeben wird, iſt entweder der ganze Stoff | 
deſſelben, oder nur Etwas davon. | 


47 §. 303. Zuſatz. . 

0 Men der ganze Stoff a ift, fo wird dad 
ale sat werden 5. Dieſes tann in i 
der Frage noch nicht mit gedacht werden, weil ſonſt 
an dem Urtheile Nichts mehr fehlte, und alſo Nichts 
geſucht werden koͤnnte. Noch viel weniger kann die; 
| | | ſes 
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ſes Verhältniß in ſolchen Fragen ſchon gedacht wer: 
den, worin nicht der ganze Stoff gegeben iſt. 


$. 304. Erklarung. 


Die Vorſtellungen einzeln genommen, welche 
in einer Frage als Stoff zu einem Urtheile gedacht 
werden, zu welchem das Fehlende geſucht wird, ma⸗ 

chen den Inhalt (die Materie, den Stoff) 
der Frage aus; und die Art und Weiſe, wie dieſe 
a Vorſtellungen als Stoff zu einem Urtheile gedacht 
werden, zu welchem das Fehlende geſucht wird, iſt 
die Form der Frage. 


* N 


$. 305. Erklärung. 


Diejenige Einrichtung einer Frage, welche 
von der Art des darin geſuchten Urtheils abhaͤngt, 
mag die Relation der Frage heißen. Sie 
iſt aber entweder ſo eingerichtet, daß zu einem Be— 
ſtimmungsurtheile, oder ſo, daß zu einem Bedin— 
gungsurtheile, oder fo, daß zu einem Trennungsurs 
theile Stoff angegeben und das Fehlende geſucht 
wird. | 

$. 306. Zuſatz. | 

Der Relation nach find alſo die Fragen, wie 
die Urtheile entweder Beſtimmungs- oder De: 
dingungs- oder Trennunge » Fragen, 

7 5.2 $. 307. 
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§. 307. Lehr ſatz. 
Die Beſtimmungefragen ſind von dreierlei 
Art. Es kann darin: 1) ein Subject gegeben, 
und das Praͤdicat dazu geſucht werden: 2) kann ein 
Prädicat gegeben, und das Subject dazu geſucht wer⸗ 
den: 8) kann Subject und Praͤdicat gegeben, und 
nur das Verhältniß zwiſchen ihnen geſucht werden. 
Bew. Der Stoff eines Beſtimmungsurthei⸗ 
les beſteht aus Subject ⸗ und Praͤdicatbegriff 
(6. 197. A. 1.). Nun wird in einer Beſtimmungs⸗ 
frage der Stoff eines Beſtimmungsurtheiles entwe⸗ 
der ganz, oder zum Theil gegeben (F. 305. 302.) 
Alſo muß in derſelben entweder ein Subject, oder 
ein Praͤdicat, oder beides gedacht werden. Im er, 
ſten Falle aber wird ein Praͤdicat, im andern ein 
Subject, und im dritten das Verhöltniß zwischen 
beiden geſucht (§. 304. 196.). 


Anmerkung 1. Die ER der Beſimmungs⸗ | 
fragen find: 1) Was iſt A? ” Welche Dinge find B 
3) Iſt A B?. 


Anmerkung 2. Die Fragen von der dritten Art 
ſind gewoͤhnlich am leichteſten zu beantworten, weil es 
hier nur auf eine Vergleichung des ſchon vollſtaͤndig gege⸗ 

benen Stoffes ankommt, bei den übrigen aber der Stoff 
ſelbſt erſt zum Theil geſucht werden muß. Die von der 
zweiten Art ſind gewoͤhnlich am ſchwerſten, und oft gar 
nicht 
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nicht vollſtaͤndig zu beantworten, indem man, wenn nicht 

beſondere Umſtaͤnde zu Huͤlfe kommen, unter allen mög 
lichen Dingen herumſuchen muß, um diejenigen zu ſin⸗ 
den, denen das gegebene Praͤdicat zukommt, und uͤber⸗ 
dem das Subject nicht aus einer Entwickelung des Praͤ⸗ 
dicats gefunden werden kann, wie ſich oͤfters das Praͤdi⸗ 
ent aus einer Entwickelung des Subjects finden läßt. 
Oft iſt in einer Frage von der erwaͤhnten zweiten Art die 
Gattung, oder gar die Art beſtimmt, wozu das geſuchte 
Subject gehoͤren ſoll, in dieſer Form: Weiche O ſind P? 
£ Das BARS die Antwort, 


5. 303. Erklarung. 

Wenn in einer Beſtimmungsfrage ein Sub⸗ 
ject gegeben wird, fo wird dieſes entweder durch eis 
nen Begriff (welcher der Subjectbegriff hei 
ßen kann) gedacht, oder nicht. Im erſten Falle iſt 
die Frage eine gemeine (communis), im an 
dern eine einzelne (ſingularis). In einer ge⸗ 
meinen Frage wird entweder der ganze Umfang des 
Subiljectbegriffes als Subject des geſuchten urtheiles 

gedacht, oder nicht. Im erſten Falle iſt die Frage 
eine allgemeine (univerſ.), im andern eine bes 
ſonder e (praticul.). 


$. 309. Zuſatz. 
Eine Beſtimmungsfrage kann demnach, wie 
die urtheile dieſer Art, Quantitat haben; aber nicht 
f alle 
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alle haben fie wirklich, weil nicht in allen ein Sub⸗ 
ject gedacht, oder doch nicht durch einen wa ge⸗ 
dacht wird. 


$. 310. eehrſat 1 
Bedingungsfragen gibt es gleichfalls von 
dreierlei Art: 1) ſolche, worin ein Vorderſatz gege⸗ 
ben, und der Nachſatz dazu geſucht wird, 2) ſolche, 
worin ein Nachſatz gegeben und der Vorderſatz dazu 
geſucht wird, 3) ſolche, worin Vorderſatz und Nach⸗ 
ſatz gegeben, und die Abfolge zwiſchen beiden geſucht | 
wird, \ 


Bew. Der Stoff eines Bedingungsurtheiles 
beſteht aus dem Vorderſatze und Nachſatze ($. 271. 
A. 1.). Nun wird in einer Bedingungsfrage der 
Stoff eines ſolchen Urtheiles ganz oder zum Theil 
gedacht ($. 305. 302.) : mithin entweder ein Vor⸗ 
derſatz oder ein Nachſatz, oder beides. Im erſten 
Falle muß der Nachſatz, im andern der Vorderſatz, 

im dritten die Abfolge geſucht werden ($. 301. 271.). 


Anmerkung. 1. Die Formeln der Bedingungs⸗ 
fragen find: 1) Wenn e iſt, was iſt dann? 2) Wenn 
Cunter welcher Bedingung, oder ee iſt 82 3) 
Wenn * iſt, iſt dann 62 


Anmerkung 2. Die Fragen von der dritten Art 
ſind gewoͤhnlich am leichteſten, und die von der zweiten 
TEEN am 
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am 1 ſchwerſten zu beantworten, aus ganz ähnlichen Grün⸗ 
n wie $. 307. Anm. 2. ö 


§. 311. Lehrſatz. 

Auch die Trennungsfragen ſind von dreierlei 
Art. Es gibt 1) ſolche, worin einige Trennungs⸗ 
glieder gedacht und die fehlenden geſucht werden, 
2) ſolche, worin einige oder alle Trennungsglieder 
gedacht werden, und ihre Vollſtaͤndigkeit geſucht. 
wird, 3) ſolche, worin einige oder alle Trennungs⸗ 
glieder gedacht werden, und ihre Entgegenſetzung 
geſucht wird. 


Bew. In einer Trennungsfrage müſſen 
Trennungsglieder gegeben ſeyn (§. 305.). Dabei 
find dann zwei Fälle moglich. Entweder werden 
noch mehre Trennungsglieder geſucht, oder nicht. 
In dem letztern Falle muß entweder die Frage ſeyn: 
ob die gegebnen vollſtaͤndig? oder: ob ſie entgegen» 
geſetzt, ſeyen? Denn dies find die beiden Stuͤcke 
deren Beſtimmung zu dem Trennungsurtheile noch 
fehlt ($. 301. 295). 


Anmerkung 1. Die Formeln der Trennungs⸗ 
fragen find: 1) Entweder a iſt, oder es iſt 8, oder was 
iſt ſonſt? 2) Iſt entweder & oder 62 (Gibt es nicht 
noch einen Fall?) 3) Muß denn entweder oder 8 
ſeyn? (Kann nicht beides zugleich ſeyn?) 5 


An⸗ 
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Anmerkang 2. grngen ben biefer Hern: Iſt a, 
ober if @? müffen nicht mit Trennung fragen vernech⸗ 
felt werden. Sie find Befimmungsiragen. So z. B. 
die Frage : SE ein Rhombus gleichſeitig, oder if er un⸗ 
gleichſeitig? Die Antwort auf eine ſolche Frage it daher 
auch ein Beßimmungsurtheil = 

6. 312. Erklarung. * 

Da in einer Frage über die vorgeſtellten Ge⸗ 
genſtände noch gar nicht geurtheilt wird ($. 301.) 
fo kann auch die Wahrheit einer Frage, im Allge⸗ 
meinen genommen, nicht darin beſtehen, daß die 
darin gegebenen Vorſtellungen mit den Gegenftäns 
den übereinſtimmen. In jeder Frage aber wird 
eine Antwort geſucht, und bei jeder als richtig und 
zuläffig gedachten Frage wird folglich gedacht, daß 
es nicht ungereimt ſey, eine Antwort zu ſuchen. 
Eine Frage iſt demnach eine wahre, richtige, 
zuläffige Frage, ſofern es nicht ungereimt iſt, 
eine Antwort darauf zu ſuchen. 

$. 313. Zufag 1. 

Die Antwort auf eine Frage zu ſuchen, iſt 
aber auf eine doppelte Art ungereimt: 1) wenn es 
offenbar unmöglich iſt, fie zu finden, 2) wenn fie 
offenbar in der Frage ſelbſt ſchon liegt. Sa beiden 
Bälen it ale die Groge fa und unzuläfig, 


$. 314. 


reimte Vorſtellung als Praͤdicatbegriff gegeben, fo 
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$. 314. Zuſatz 2. | 
Die Vorſtellungen, welche den Stoff der Frage 
ausmachen, koͤnnen falſch, und die Frage dennoch 
wahr ſeyn, wenn es nur nicht ungereimt iſt, eine 
Antwort zu ſuchen. Umgekehrt koͤnnen beſagte Vor⸗ 
ſtellungen wahr, und die Frage dennoch falſch ſeyn. 


6. 313. Zuſatz 3. 

Wenn durch die Antwort auf eine Frage das 
Urtheil K oder na beſtimmt werden muß, und das 
eine von beiden ungereimt iſt, fo iſt es auch unges 
reimt, die Antwort zu ſuchen, weil das andere von 
beiden Urtheilen offenbar die Antwort iſt. 


| 6. 316. Zuſatz 4. 
Wird in einer Beſtimmungsfrage eine unge 


reimte Vorſtellung als Subjectbegriff gegeben, fo 


iſt die Frage unzulaͤſſig; weil die Antwort offenbar 
beſtimmt iſt, und nicht geſucht werden kann. Denn 


| A, welches nicht A waͤre, iſt Nichts. 


Anmerkun g. Die Formel der falſchen Fragen 


dieſer Art iſt: Was iſt A, welches nA ware? Z. B. 


W ein viereckiges Dreieck? 


§. 317. Zuſatz 5. 
Wird in einer Beſtimmungsfrage eine unge⸗ 


iſt 


iſt die Frage gleichfalls unzulaͤſſig; weil die Antwort 
ebenfalls offenbar 9 it; denn . Nichts iſt 
und nB. | . 


5 97 g 
' Anmerku ng. ‘ Die Formel, dieſer Wee, iſt: 
Welche Dinge find B und nicht B? 3. B. Welche Flaͤ⸗ 
chen ſind unebne Ebenen? 


$. 318. Zu at 6. | 
Wenn in einer Beſtimmungsfrage S ubject 
und Praͤdicat gegeben find, und das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen beiden geſucht wird; ſo kann es ſeyn, daß die⸗ 
ſes Verhaͤltniß offenbar beſtimmt iſt: naͤmlich wenn 
das Gegentheil davon offenbar unmoͤglich iſt. Dann 
iſt die Frage auch falſch und unzuläflig. . 


Anmer kun g. Die Formel dieſer Fragen iſt: If 
A A? oder: Iſt A nA? 8. B. Iſt deine Mutter kin⸗ 
derlos? N - 


$. 319. Erklarung. 

m In Hinſicht auf den Grad der Klarheit iſt eine 
Frage, wie ein Urtheil, entweder dunkel, oder bloß 
klar, oder deutlich, je nachdem die darin enthaltnen 
a Vorſtellungen entweder dunkel, oder bloß klar, oder 
deutlich ſind. * 
Anmerkung. Wenn man eine Frage dunkel nennt, 
ſofern ſie ſchwer zu beantworten iſt, ſo 1 das eine an⸗ 
dere Bedeutung. An ta An ; 
: N 


— 139 — 


6.320. Erklarung. 


Da eine Frage wahr und falſch ſeyn kann 
( 312.), ſo kann ſie auch mit und ohne Fuͤrwahr⸗ 
halten gedacht werden, und alſo, wie die Urtheile, 
problematiſch, aſſertoriſch und apodictiſch ſeyn: das 
erſte, wenn ſie ohne Fuͤrwahrhalten, das andere, 
wenn ſie bloß als wahr, und das letzte, wenn ſie 
als nothwendig wahr gedacht wird. N 

Anmerkung. Die Fragen: Ob a b ſey? und: 
Ob eo Aa ſey? kommen in folgendem Zuſammenhange 
bloß problematiſch vor: „Wenn ſich die Frage: Ob a 
b ſey? thun laͤßt, fo läßt ſich auch fragen: Ob e d 
fen?” Apodietiſch iſt die Frage: Ob e d ſey? in fol⸗ 


gender Verbindung: „Da a p iſt, fo muß ſich fragen 
laſſen: Ob e dfey?” 


Sechſter Abſchnitt. 


Von der Verſchiedenheit theoreti⸗ 
ſcher und practiſcher üetheile. 


821: Erklärung. 

Ein Urtheil wird theoretiſch genannt, for 
fern es Kenntniß von Etwas gibt; practiſch, 
ſofern es Etwas zu thun oder in machen fordert. 

$. 392, 


9. 822, Zu ſatz 17• 
In einem practiſchen Urtheile, als ſolchem, 


wird uͤber die innern Merkmale deſſen, was es zu 
machen oder zu thun fordert, nicht dae m 


8. 323. Zuf atz 2. 
Die Verſchiedenhett theoretiſcher und practiſcher 
Urtheile liegt in dem Inhalte. x 


| Anmerkung 1. Die Meinung il nicht, als wenn 
gerade immer Etwas außer der Vorſiellung hervor zu 
bringen gefordert werde. Uebrigens iſt das Geforderte 
entweder ein fuͤr ſich beſtehendes Ding, oder nicht. Ein 
für fich beſtehendes Ding hervorbringen, heißt machen; 
ein nicht fuͤr ſich beſtehendes, thun. | 851 


Anmerkung 2. Wenn ein practiſches Urtheil 
durch die Sprache ausgedruckt wird, ſo wird das Fordern, 
welches in demſelben enthalten iſt, durch das Wort Sol⸗ 
len, ausgedruckt. Die allgemeine Formel der practi⸗ 
ſchen Urtheile iſt daher: Man ſoll A hervorbringen. Die 
beiden untergeordneten find: Man foll A machen, und: 
Man ſoll A thun. 5 
Im Zuſammenhange kann der Ausdruck, welcher das 
Fordern bezeichnet, oft wegbleiben, und dann entſtehen 
die Formeln: A hervorbringen, A machen, A thun. 
Allein das iſt nicht der einfachſte, ſondern ein auslaſſen⸗ 
der Ausdruck. Lambert hat beides verwechſelt AR 
Er. Dian, . 156. ). 


Anmer⸗ 
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Anmerkung 3. Ein Urtheil, worin bloß gedacht 
wird, daß die Hervorbringung eines Dinges moͤglich, 
oder wirklich oder nothwendig ſey, iſt theoretiſch. Denn 
es wird darin nicht gefordert, daß Etwas hervorgebracht 
werden ſolle. Ein Urtheil wird alſo nicht, wie Lam⸗ 
bert (5. 160.) behauptet, dadurch prgetiſch, daß es 
„im Subjecte den Begriff einer Verrichtung hat.” Es 
ſey a ein Begriff einer Handlung; ſo ſind dennoch die 
Urtheile: a iſt b, a iſt nicht nb, bloß theoretiſch. 


6 9. 324. Erklarung. 

Die Forderung, die ein practiſches Urtheil ent⸗ 
haͤlt, iſt entweder unbedingt, oder bedingt; d. i. es 
wird entweder als Niemandes Belieben uͤberlaſſen 
gedacht, ſie zu erfuͤllen oder nicht; oder es wird das 
nicht gedacht. Im erſten Falle iſt das Urtheil im 
engſten Sinne practiſch; im andern aber im 
weitern Sinne. 


Anmerkung. Wenn hier von practiſchen Urthei⸗ 
len ſchlechthin die Rede iſt, ſo wird dieſer Ausdruck in 
der weitern Bedeutung genommen. 


$. 325. Lehrſatz. 
In einem practiſchen Urtheile wird jederzeit ir⸗ 
gend eine Handlung vorgeſtellt. 
Bew. In einem practiſchen Urtheile wird 


gedacht: daß Etwas gethan, oder gemacht werden 
ſolle 


= 1142 za 
ſolle (8. 321. 3. A 1.) Etwas thun oder machen 


aber iſt eine Handlung. Alſo wird in einem practis | 


ſchen Urtheile jederzeit irgend eine Handlung ı vor⸗ 
geſtellt. 
Anmerkung. Wird ein veel ie Du 


die Sprache ausgedruckt; fo enthält der Ausdruck immer 
ein Zeitwort. Dieſes gilt aber ganz und gar nicht von 


den Fragen, wie Lambert (Dian. f. 156.) glaubt, 


da in denſelben nicht nothwendig ein Ding als ein ſolches 

gedacht wird, das hervorgebracht werden ſoll. Wenn a 

und b Begriffe von Dingen, die gar keine Handlungen 

find, bezeichnen, fo kann dennoch die gras: an a b? 

Statt finden. 5 ; 

$. 326. itte 

Eine Frage iſt theoretiſch oder practiſch, 

je nachdem die Vorſtellungen, die ſie enthaͤlt, als 

Stoff zu einem theoretiſchen oder praecuiſchen op 
gedacht werden ($.301.). 

Anmerkung. Die Formeln der practiſchen Fra ⸗ 

gen find: Soll man 4 hervorbringen? Soll man A’ 

thun? Soll man A machen? | 


$. 327. Lehrſatz. 


Zur Wahrheit eines practifchen Urtheiles gehoͤrt, 
daß das: was darin e wird, an ſich und be⸗ 
* möglich ſey. 2 %% er 

Bew. 
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Bew. In einem practiſchen Urtheile muß 
das, was darin gefordert wird, als moͤglich gedacht 
werden. Wenn dies alſo nicht moͤglich waͤre; ſo 
wuͤrde nicht Statt finden, was in dem Urtheile ge⸗ 
dacht wuͤrde, und das ee nr falſch . 
(8. weiten 


$. 328. nn 


Ein Urtheil iſt gewiß, ſofern man ſich der 
Wahrheit deſſelben bewußt iſt. Eine, oder mehre 
Vorſtellungen, wodurch ein Urtheil gewiß wird, 
machen den Beweis deſſelben aus. Ein Urtheil 
iſt entweder einem jeden, dem die darin enthaltenen 
Vorſtellungen klar ſind, fuͤr ſich gewiß, oder nur 
durch einen Beweis. Im erſten Falle heißt es ein 
unerweisliches; im andern ein erweisliches 
Urtheil. Ein unerweisliches theoretisches Urtheil 
heißt ein Grundſatz (axioma), ein erweisliches 
ein Lehrſatz (theorema); ein unerweisliches prac⸗ 
tiſches iſt ein Forderungsſatz (postulatum), 
und ein erweisliches eine Aufgabe (problema). 
Ein Zuſatz (corollarium) iſt ein Urtheil, wels 
ches aus andern durch einen leichten und kurzen Be— 
weis folgt, und daher ohne Beweis mit denſelben 
verbunden wird. Ein Lehnſatz (lemma) if 
ein N Urtheil, welches darum ohne Be⸗ 
cb weis 


* 
4 
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weis angenommen wird, weil derſelbe nicht in den 
Zuſammenhang von Wahrheiten gehoͤrt, wo das Ur⸗ 
theil gebraucht wird. Eine Anmerkung (scho- 
lion) iſt ein Urtheil, welches ſelbſt nicht in den 
Zuſammenhang von Wahrheiten gehoͤrt, bei dem 
man es anbringt, ſondern nur einer Nebenabſicht 
wegen ame wird. 

§. 3829. Zufag REINE 4 

Wenn ein practiſches urtheil gewiß ſeyn ſoll, 

ſo muß klar erkannt werden, daß das Geforderte an 

ſich und bedingt möglich ſey. Dies iſt daher bei 
einem Forderungsſatze jederzeit der Fall, ſobald die 
darin enthaltenen Vorſtellungen klar find. "u. einer 
ebe aber nicht. | al 


>» 


| . 330. Zuſatz 2. 

| Bei einer Aufgabe wird daher nicht von einem 
Jeden, dem die darin enthaltenen Vorſtellungen klar 
ſind, auch eine Art und Weiſe gedacht, wie das Ge, 
forderte hervorgebracht werden koͤnne. Denn ſobald 
dies waͤre, ſo waͤre die Wahrheit des Satzes für ſich 


klar, und er waͤre alſo keine Aufgabe. Durch eine 4 


Aufgabe entſteht alſo allemal die Frage: Wie das 
Geforderte hervorgebracht werden koͤnne? Die Ant⸗ 
wort auf dieſe Frage haßt die Aufloͤſung der Auf⸗ 

gabe 
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5. 356. Lehrſatz. 

In einem unmittelbaren Bedingungsſchluſſe 
kann der Schlußſatz, K, weder die Wahrheit noch 
die Falſchheit des Vorderſatzes oder des Nachſatzes 
ausſagen. ku‘ | 

Bew. Der Schluß hat nur einen Vorder- 
ſatz, und dieſer iſt ein Bedingungsurtheil (§. 354. ). 
In dieſem Urtheile aber wird uͤber das Verhaͤltniß 
zwiſchen Subject und Praͤdicat im Vorderſatze und 
Nachſatze gar nichts beſtimmt (F. 273.), Wenn 
alſo der Schlußſatz, K, über dieſes Verhaͤltniß Et 
was ausſagte; ſo koͤnnte doch n K dem Vorderſatze 
nicht widerſprechen, mithin auch K nicht daraus 
folgen (9. 241.) 

$. 357. Erklaͤrung. 

Ein Bedingungsurtheil u inſtellen (con 
traponiren) heißt, die Verneinung feines Nach⸗ 
ſatzes zum Vorderſatze, und die Verneinung des 
Vorderſatzes zum Nachſatze machen. 

b. 358. Lehrſatz. 

Jedes Bedingungsurtheil kann umgeſtellt 
werden. e t 

Bew. Aus dem Urtheile: Wenn iſt, fo 
iſt 2, folgt das Urtheil: Wenn nz iſt, ſo iſt n= 
(8. 251.); und dieſes iſt das umſtellende. 

. L $. 359. 
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$. 359. Lehrſatz. 

Man kann unmittelbar ſchließen: 1) von der 
Wahrheit eines Bedingungsurtheiles auf die Wahr⸗ 
heit des umſtellenden, und Y von der Falſchheit 
des letztern auf die Falſchheit des erſtern. 

Bew. 1. Denn das umſtellende folgt aus 
dem umgeſtellten ($. 358.). . 
Bew. 2. $. 243. S. 1. 


$. 360. Lehrſatz. 
Dem Bedingungsurtheile: Wenn « ift, ſo 
iſt 2, find folgende widerſtreitend entgegengeſetzt: 
1) wenn « iſt, fo iſt ns, 2) wenn iſt, fo iſt 
nx, 3) wenn ne ift, fo iſt 8, 4 wenn “if, | 
fo kann 8, aber auch ne ſeyn; 5) widerſprechend 
entgegengeſetzt iſt ihm das Urtheil: Wenn e iſt, 
jo kann n ſeyn. | fi 
Bew. 1 u. 2. 255 
Bew. 3. 9. 257. 
Bew. 4. H. 241. S. 1. 
Bew. 5. In dem Urtheile: Wenn « iſt, 
ſo kann us ſeyn, wird nicht behauptet, daß na 
aus & folge, ſondern bloß, das es einſtimmig das 
mit ſey, daß alſo 4 nicht aus „ folge ($. 241.). 
Mithin iſt dieſes Urtheil die bloße Verneinung des 
erſtern. Wean a iſt, fo iſt g. 9 
$. 361. 
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§. 361. Lehrſatz. 

Man kann unmittelbar ſchließen: 1) von der 
Wahrheit eines Bedingungsurtheiles auf die Falſch— 
heit eines andern, das ihm entgegengeſetzt iſt, und 
2) wenn beide widerſprechend ſind, auch von der 
Falſchheit des einen auf die Wahrheit des andern. 

Bew. 1 u. 2. §. 234. S. 1—4. 


8 2 a rr — zn — - — 


Der erſten Unterabtheilung 
dritter Abſatz. 


Von den unmittelbaren Trennungsſchluͤſſen. 


§. 362. Erklarung. 


Ein unmittelbarer Trennungsſchluß 
iſt ein Schluß aus einem Vorderſatze, der ein 
Trennungsurtheil iſt. | 


§. 363. Lehrſatz. 
Wenn ein Trennungsurtheil auf ein Beſtim— 
mungsurtheil zurück geführt werden kann (§. 800.) 
ſo kann man unmittelbar ſchließen: 1) von ſeiner 
Wahrheit auf die Wahrheit, und 2) von ſeiner 
Falſchheit auf die Falſchheit des Beſtimmungsur⸗ 
theiles. g 
| 22 Bew. 


N 


a 


Bew. Wie $. 355. — Auch die Anmer⸗ 
kung zu 5. 355 findet hier egen wieder Anwen⸗ 
, 

$. 364. ae 
Der Schlußſatz eines unmittelbaren Trennungs⸗ 


ſchluſſes kann weder die Wahrheit noch die Falſch⸗ 


heit eines der Trennungsglieder ausſagen. 
Bew. Voͤllig wie §. 356. Vergl. $. 291. 


$. 365. Lehrſatz. 

Da jedes Trennungsurtheil auf ein Bedingungs⸗ 
urtheil zurück geführt werden kann (§. 299.); fo 
kann man unmittelbar ſchließen: 1) von ſeiner Wahr ⸗ 
heit auf die Wahrheit, und von ſeiner Falſch⸗ 
heit auf die Falſchheit dieſes Bedingungsurtheiles. 

Bew. Wie 8. 363. Auch hier iſt die 
Anmerkung zu F. 855 nicht aus der Acht zu laſſen. 


$. 366. Lehrſatz. 
Dem Trennungsurtheile: Entweder iſt oder 
8, find widerſtreitend entgegengeſetzt: 1) Entweder 


iſt « oder ng, 2) entweder iſt n« oder , 3) 


iſt, und s auch, 4) „ iſt nicht und 5 auch nicht, 
5) entweder iſt , oder 3, oder „; 6) widerſpre⸗ 
chend en iſt ihm das Urtheil: Wenn & 

| nicht 
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nicht iſt, fo iſt darum nicht 2, oder: Wenn s nicht 
iſt, fo iſt darum nicht 4. 

Bew. Das letzte Urtheil enthaͤlt die bloße 
Verneinung des geſetzten Trennungsurtheiles, indem 
darin bloß behauptet wird, daß zwiſchen ⸗ und 8 
kein widerſprechender Gegenſatz Statt finde ($. 234. 
S. 2); in den uͤbrigen aber wird uͤberdem noch Et⸗ 
was beſtimmt. 


§. 367. Lehrſattz. 

Man kann unmittelbar ſchließen: 1) Von der 
Wahrheit eines Trennungsurtheiles auf die Falſch— 
heit eines andern, das ihm entgegengeſetzt iſt, und 
2) wenn es ihm widerſprechend entgegengeſetzt iſt, 
auch von der Falſchheit des einen auf die Wahrheit 


des andern. 


Bew. a $, 234. S. 1 — 4. 


Zweite 
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Zweite Unterabtheilung, 

Von den mittelbaren Shlüffen 

2 Abſatz. 9 

Von den mittelbaren Beſtimmungsſchluͤſſen. 

a Erſter Unterabſatz. | 528 | 
Von den einfachen mittelbaren Beſtimmungsſchluͤſſen. 


$. 368. Erklärung. | 
Ein Schluß, welcher Theile hat, die auch 

Schluͤſſe ſind, heißt zuſammengeſetzt; jeder 
andere einfach. Unter dem kleinen Hauptbe⸗ 
griffe (terminus minor) verſteht man den Sub⸗ | 
jeetbegriff des Schlußſatzes. Der Praͤdicatbegriff 
deſſelben heißt der große Hauptbegriff (ma- 2 
jor); und der Begriff, der in den Vorderſaͤtzen uͤber⸗ 


dem noch vorkommt, der mittlere Hauptbe⸗ 


griff (medius). Die Gegenſtaͤnde, welche durch 
die Hauptbegriffe gedacht werden, oder, diejenigen | 
Gegenſtaͤnde, welche in den Vorderſaͤtzen und in 


dem Schlußſatze die Subjecte und Praͤdicate au ⸗ 


machen, koͤnnen Glieder des Schluſſes heißen. 
Derjenige Vorderſatz, welcher den großen Hauptbe⸗ 
griff enthält, heißt der Oberſatz; derjenige, 
worin der kleine vorkommt, der Unterſatz. 


Anmer⸗ 


Anmerkung. In der Folge ſoll allemal S den 
minor, P den major, und M den medius bedeuten; s, 
p und m ſollen die dadurch vorgeſtellten Glieder des 
Schluſſes bezeichnen. 


$. 369. Erklarung. 

Die Stellung des Mittelbegriffes in den Vor— 
derſaͤtzen heißt die Figur des Schluſſes; und die 
Beſchaffenheit des Schluſſes, welche durch die Quan— 

titaͤt und Qualitat der Vorderſaͤtze beſtimmt wird, 
die Schlußart (modus). 


$. 370. Zuſatz t. 

Es ſind vier Figuren moͤglich: 

MP PM MP PM 

n 

Nr. 1. heißt die erſte, Nr. 2. die zweite, 
Nr. 3. die dritte, und Nr. 4. die vierte 
Figur. 

K 371. Zufatz 1. 

In jeder Figur find, im Allgemeinen genom⸗ 
men, ſechzehn Schlußarten moͤglich. Denn der 
Oberſatz koͤnnte A, E, I, O, und in jedem dieſer 
Fälle koͤnnte wieder der Unterſatz auch A, E, T und 
O ſeyn (204. A. 2.). Man hat alſo, wenn immer 

8 der 
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der erſte Buchſtabe den Oberſatz, und der zweite den 

Unterſatz bezeichnet, folgende Fälle: 
AA, AE, Al, AO 
EA, EE, EI, EO 
IA, uu IE 
OA, OE, Ol, 00 


N 


$. 372. Grund ſaͤtz e. 


1. 1) Ein Merkmal, das allen Dingen zu 


kommt, die ein gewiſſer Begriff unter ſich faſſet, 
das kommt auch einigen von dieſen Dingen zu. 


(Dietum de omni.) 2) Ein Merkmal, was allen 


Dingen nicht zukommt, die ein gewiſſer Begriff un⸗ 
ter ſich faſſet, das kommt auch einigen von dieſen 
Dingen nicht zu. (Dietum de nullo.) 

II. Wenn gewiſſe Dinge ein gewiſſes Merk⸗ 


mr 


mal haben, und gewiſſe Dinge das naͤmliche Merk e 


mal nicht haben; fo find dieſe letztern Dinge von 
den erſtern verſchieden. 


III. 1) Wenn gewiſſe Dinge unter einem ges - 


wiſſen Begriffe enthalten find, und die naͤmlichen 


Dinge find auch unter einem andern Begriffe ent» 


halten; ſo enthalt dieſer andere Begriff Dinge un: 
ter ſich, die auch unter dem erſtern enthalten ſind. 
2) Wenn gewiſſe Dinge unter einem gewiſſen Bes 
griffe nicht ee unter einem andern Begriffe 

RR: 


= $ 
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aber enthalten ſind; ſo enthält dieſer andere Begriff 


Dinge unter ſich, die nicht unter dem aten ent 
halten int: 

IV, 10 Wenn Dinge, die ein gewiſſer Ber 
griff unter ſich faſſet, zu denjenigen gehoͤren, die 
unter einem gewiſſen andern Begriffe enthalten ſind; 


ſo enthält dieſer andere Begriff Dinge unter ſich, 


die auch unter dem erſtern enthalten ſind. 2) Wenn 
alle Dinge unter einem gewiſſen Begriffe zu denſe— 
nigen gehören, die unter einem gewiſſen andern Be: 
griffe nicht enthalten ſind; ſo enthaͤlt dieſer andere 
Begriff kein Ding unter ſich, das auch unter dem 


erſtern enthalten waͤre. 3) Wenn alle Dinge un— 


ter einem gewiſſen Begriffe verſchieden ſind, von ge, 
wiſſen andern Dingen, die (alle oder zum Theil) 
unter einem gewiſſen andern Begriffe enthalten 
find; fo enthält dieſer andere Begriff Dinge unter 
ſich, die unter dem erſtern nicht enthalten find. 

Anmerkung. Alle im h. enthaltne Saͤtze ſind in 
Abſicht auf die Gewißheit wahre Grundſaͤtze. Sie koͤnn⸗ 
ten ſonſt leicht aus h. 22. u. 25. bewieſen werden. 


3. Lehrſatz, 
Kein Schluß darf mehr als drei Glieder, und 
folglich auch nicht wehr als drei Hauptbegriffe 


haben. 


Bew. 


> Du 


Bew. Man ſetze einen Schluß mit mehr als 
drei Gliedern, etwa 75 
m p 
so’ 
sp; 
fo kann der Schlußſatz nicht aus den Vorderſöten 


folgen. Denn es mag in demſelben zwiſchen s und 
p gedacht werden, welches Verhaͤltniß man will; ſo 
kann doch die Verneinung deſſelben den Vorderſaͤtzen 


er 


nicht widerſprechen. Denn in den Vorderfägen iſt 


von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen s und p gar Nichts 
ausgeſagt, weil s und p weder unmittelbar im Vers 


haͤltniſſe gedacht werden, noch auch mittelbar, in⸗ 
dem nichts Drittes vorhanden iſt, welches mit s 


und mit p im Verhaͤltniſſe gedacht würde, Wenn 


aber die Verneinung deſſen, was der Schlußſatz 
ausſagt, auch mit den Vorderſaͤtzen beſtehen kann, 


ſo folgt eben darum ſeine Ausſage nicht aus dieſen 


Vorderſaͤtzen. ($. 242). 


$. 374. Zuſatz 1. | 
In dem Oberfage werden Mund P, im Unter⸗ 
ſatze S und M im Verhaͤltniſſe gedacht. 


b. 375. Zuſatz 2. 


M darf nicht in beiden Vorderſaͤtzen beſonders 


genommen werden ($. 200. 216.). Denn ſonſt 


koͤnnte 
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koͤnnte das eine Mal ein anderer Theil feines Um— 
ſanges gedacht werden, als das andere Mal, wo⸗ 
durch vier Glieder entfiehen würden. Aus demſel⸗ 
ben Grunde darf weder S noch P in dem Schlußſatze 
allgemein ſeyn, wenn er in den Vorderſaͤtzen beſon— 
ders iſt. 

Anmerkung. Ein Schluß kann alſo vier Glieder 
haben, und mithin falfch ſeyn, wenn er auch nur drei 
Hauptbegriffe hat. 

$. 376. Lehrſatz. 

Es dürfen nicht beide Vorderſaͤtze beſondre Urs 
theile ſeyn. 

Bew. Wenn der Oberſatz beſonders iſt, ſo 
kann P dem M zugeordnet ſeyn (5. 874. 208 211.); 
und wenn der Unterſatz auch beſonders iſt, ſo kann 
auch 8 dem M zugeordnet ſeyn (ebend.). Alſo folgt 
1) kein bejahender Schlußſatz: Alle (oder einige) 
S find P; denn S und ? koͤnnten entgegengeſetzt 
ſeyn (§. 117. 205.); aber es folgt auch 2) kein 
verneinender Schlußſatz: Alle (oder einige) S find 
nicht P; denn s koͤnnte dem P untergeordnet ſeyn 
($. 117. 210. 211.) 

$. 377. Lehrſatz. 

Es duͤrfen nicht beide Vorderſaͤtze verneinen. 

Bew. Wenn der Oberſatz verneinet, ſo kann 
P dem M entgegengefegt ſeyn (§. 374. 210. 211.); 

und 


m 


. 


\ 
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und wenn der Unterſatz auch verneint, ſo kann 8 
gleichfalls dem M entgegengeſetzt ſeyn (ebend.). 
Alſo folgt 1) kein bejahender Schlußſatz, weil S 
und P entgegengeſetzt ſeyn koͤnnen ($. 105: 205.); 
aber auch 2) kein verneinender, weil S dem P uns 
tergeordnet ſeyn könnte ($. 105. B. 4. 5. 210, 211.) 


$. 378. Lehrſatz. x 

Wenn ein Vorderſatz verneint, fo muß auch der 
Schlußſatz verneinen. N | 

Bew. Wenn ein Vorderfag verneint, fo muß 
der andere bejahen (F. 377.). Alſo kann einer von 
den beiden Begriffen S und b dem M widerſtreiten 
($. 374. 210. 2110, und der andere iſt einſtimmig 
damit ($. 205). Daher kann kein bejahender a 
Schlußſatz folgen. Denn ſonſt muͤßte folgen: daß 
S und P einſtimmig ſeyen ($. 205.). Da aber der a 
eine dem M widerſtreiten, und der andere mit M 
einſtimmig ſeyn kann; ſo kann dies nicht folgen 
(5. 109.). ! 


Anmerkung. Mit dieſer Regel verbindet man ges 
woͤhnlich eine zweite: daß der Schlußſatz beſonders ſeyn 
müſſe, wenn ein Vorderſatz beſonders iſt, und druckt bei⸗ 
de zuſammen fo aus: Der Schlußſatz folgt der ſchwaͤ⸗ 
chern Praͤmiſſe. Da aber die gedachte zweite Regel 


bier noch nicht ſtreng bewieſen werden kann, ſo wird ſie 


beſſer 
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beſſer in den Faͤllen, wo fie noͤthig iſt, beſonders vorge⸗ 
tragen. 0 
$. 379. Lehrſatz. 

Wenn beide Vorderſaͤtze bejahen, ſo muß auch 
der Schlußſatz bejahen. 

Bew. Wenn beide Vorderſaͤtze bejahen, ſo 
find S und P beide mit M einſtimmig ($. 205.), 
koͤnnen folglich, auf jeden Fall, auch unter ſich ein⸗ 
ſtimmig (§. 110), und alfo in dem Verhaͤltniſſe 
ſeyn, daß P dem S zukommt. 

$. 380: Lehrſatz. 

In der erſten Figur muß 1) der Unterſatz be⸗ 
jahend, 2) der Obekſatz allgemein ſeyn, und 3) der 
Schlußſatz muß beſonders' ſeyn, wenn ein Vorderſatz 
beſonders iſt. | 
| Bew. 1. Wenn der Unterſatz verneint, fo 
koͤnnen S und M widerſtreitend ſeyn (§. 374. 210. 
211.). Der Oberſatz muß alsdann bejahen (§. 377.) : 
alſo M kann P einſchließen (§. 374. 207. 208.). 
Wenn aber S und M widerſtreiten, und M P eins 
ſchließt; fo kann s gleichfalls P einſchließen (5. 96.). 
Mithin folgt kein verneinender Schlußſatz: Alle 
(oder einige) S find nicht P (§. 210. 211.). Alſo 
folgt gar kein Schlußſatz (5. 378.). 

! Bew. 2. 
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Bew. 2. Wenn der Oberſatz beſonders iſt; 
fo kann P dem M zugeordnet ſeyn (§. 374. 208. 
211.). Der Unterſatz muß alsdann allgemein beja⸗ 
hen (S. 1. und $.376.); alſo S kann dem Munter⸗ 
geordnet ſeyn (§. 206.). Da demnach P dem M 
zugeordnet und 8 dem M untergeordnet ſeyn kann, 
fo folgt 1) kein bejahender Schlußſatz; denn 8 
koͤnnte dem p entgegengeſetzt ſeyn (5. 120. 205.); 
aber auch Y kein verneinender; denn s könnte dem 
P untergeordnet ſeyn ($. 120. 210. 211.). 

Bew. 3. Wenn ein Vorderſatz beſonders iſt, 
ſo muß es der Unterſatz ſeyn (S. 2.); mithin iſt 
auch der Schlußſatz beſonders. Sonſt würde 8, 
welches in beiden der Subjectbegriff iſt ($. 369.), 
im Unterſatze beſonders und im Schlußſatze allgemein 
genommen; gegen $. 375. 


b. 381. Lehrſatz. 

Die fuͤr die erſte Figur nik Regeln fi nd 
vollſtaͤndig. 

Bew. Wenn dieſe 9 beobachtet werden, 
ſo iſt der Schluß nothwendig richtig. Denn, wenn 
der Oberſatz allgemein iſt, fo wird P von allen Dingen 
unter M ausgeſagt; und wenn dann der Unterſatz 
bejahet, ſo ſagt er aus, daß alle oder einige S zu 
den Dingen unter M gehören. Von dieſen S ſagt 

N olis 
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alsdann der Schlußſatz aus, was in dem Oberſatze 
von allen Dingen unter M ausgeſagt iſt, wofern 
derſelbe nur nicht bejahet, wenn der Oberſatz ver— 
neint, oder umgekehrt, und ſeine Ausſage nicht auf 
alle S ausdehnt, wenn im Unterſaͤtze nur von einigen 
S ausgeſagt iſt, daß fie unter M gehören. Es wird 
alfo nach dem dietum de omni et nullo, und folg⸗ | 


lich richtig geſchloſſen (§. 372. I.). 


§. 382. Lehrſatz. 
Von den uͤberhaupt moͤglichen Schlußarten 
(§. 371.) fallen in der erften Figur weg: 1) Il, 
10, OI, 00: 2) EE, EO, OE: 3) AE, AO, 
IE: 4) IA, OA. 
Bew. 1. 6. 376. 
Bew. 2. 5. 377. 
Bew. 3. F. 380. S. 1. 
Bew. 4. F. 380. S. 2, 
$. 383. Lehrſatz. 
Guͤltige Schlußarten der erſten Figur ſind: 
1) AAA, 2) All, 3) EAE, 4) EIO, 
Bew. 9. 380 — 382. 
$. 384. Lehrſatz. 
In der zweiten Figur muß 1) ein Vorderſatz 
verneinen, 2) der Oberſatz allgemein, und 3) der 
Schluß⸗ 


we A 


Schlußſatz beſonders ſeyn, wenn ein Boideiah be⸗ 


ſonders iſt. | 

Bew. 1. Man ſetze zuerſt zwei allgemein bes 

jahende Vorderſaͤtze (§. 370.) : ö 
Alle P find M, 4 

5 Alle S ſind M; Dar 
fo koͤnnen S und P beide dem M untergeordnet ſeyn 
(§. 206.). Daher folgt ) kein bejahender Schluß⸗ 
ſatz, denn S und P könnten widerſtreitend ſeyn 
($. i115.): aber auch 2) kein verneinender, weil 
S auch dem P untergeordnet ſeyn koͤnnte ($. 115. ). 
Wenn aber ein Vorderſatz beſonders bejahet, ſo kann 
noch weniger Etwas folgen ($ 345.). 

Bew. 2. Wenn 1) der Oberſatz beſonders 
bejahte, ſo muͤßte der Unterſatz allgemein verneinen. 
(S. 1. und §. 376.). Mari hätte alſo: 

Einige P find M, 
Kein 8 iſt ln; 
demnach koͤnnte b dem M zugeskoͤnet ſeyn ($: 208. ) 


und S wäre dem M entgegengeſetzt. Daher folgt 


a) kein bejahender Schlußſatz weil S dem P wider, 
ſtreiten koͤnnte (§. 123.) und b) kein verneinender, 
weil S dem P untergeordnet ſeyn koͤnnte (L123. ). 
Wenn 2) der Oberſatz beſonders verneinte, ſo haͤtte 
man ($. 376. 377.): 


Einige 
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Einige P find nicht M, 

Alle S find M; 
alsdann kann P dem M zugeordnet (s. 211.) und 
S dem M untergeordnet ſeyn. Daher folgt a) kein 
bejahender Schlußſatz, weil S dem b widerſtreiten 
koͤnnte (§. 120.), und b) kein verneinender, weil 
S dem P untergeordnet ſeyn koͤnnte (s. 120.). 

Bew. 3. Wie $. 380. S. 3. 


$. 385. Zuſatz. 
Die zweite Figur hat bloß verneinende Schluß 
füge (6. 378.) 


$. 386. Lehrſatz. 
Die gegebnen Regeln der zweiten Figur ſind 

vollſtaͤndig. | | 
Bew. Ein Schluß der zweiten Figur der 
dieſen Regeln gemaͤß iſt, muß richtig ſeyn. Denn, 
5 wenn der Oberſatz allgemein bejahet, fo wird das 
Merkmal m allen Dingen unter P beigelegt. Wenn 
alsdann der Unterſatz verneint, ſo wird das naͤmliche 
Merkmal allen oder einigen S abgeſprochen. Der 
Schlußſatz folgert alſo richtig ($. 372. II.), daß 
dieſe 8 verſchieden ſeyen von den Dingen unter P, 
oder, daß fie nicht P ſeyen, wofern derſelbe nur feine 
2 nicht auf alle S ausdehnt, wenn im Unter⸗ 
M tape 
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fage nur von einigen S die Rede war. Eben fo, 
wenn der Oberſatz allgemein verneint. 
§. 387. Lehrſatz. 
Von den ſechzehn Schlußarten (8. 371.) falten 
in der zweiten Figur weg: 1) II, 10, 01, 00, 


2) EE, EO, OE, 3) AA, Al, 1A, 40 


IE, OA. | 
Bew. 1. 2. Wie 9. 382. 
Bew. 3. F. 384. S. 1. 
Bew. 4. F. 384. S. 2. 


g. 388. Lehrſatz. 5 - 


Die gültigen Schlußarten der zweiten Figur 
find demnach: 1) AEE, 2) 400, 3) EAB 


Eo. 
Bew. §. 384 — 387. 


8. 389. Lehrſatz. N Brig 


In der dritten Figur muß 1) der Unterſatz Et 


bejahen, und 2) der S Schlußſatz beſonders ſeyn. 


Bew. 1. Wenn der Unterſatz verneint, fo 


erhält man (§. 370 und $. 377.3: 


Alle (oder einige) M ſind P, wis 


Alle (oder einige) M find nicht 35 
alsdann kann M dem P untergeordnet und Ay 8 
entgegengeſett ſeyn (S. 206 — 211.) Daher folgt 
1) 


— 
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1) kein bejahender Schlußſatz; denn, wenn M dem 
P untergeordnet, S aber dem M entgegengeſetzt iſt, 

ſo kann S auch dem P widerſtreiten (§. 108.); es 
folgt aber auch 2) kein verneinender Schlußſatz; 
denn, wenn M dem P untergeordnet und S. dem 
. M entgegengeſetzt iſt, fo kann dennoch S dem P auch 
untergeordnet ſeyn (§. 115.). 

Bew. 2. Wenn aus zwei mch Borde 
ſaͤtzen kein allgemeiner Schlußſatz folgt, ſo findet ein 
ſolcher noch weniger Statt, wenn ein Vorderſatz 
beſonders iſt ($. 345.). Wenn demnach 1) beide 
Vorderſaͤtze allgemein bejahen; ſo hat man: 

Alle M find P, \ 

Alle M find 8; 
alsdann kann M dem 8 und Puntergeordnet ($. 206), 
alſo S und koͤnnen zugeordnet feyn (§. 122.). Mit, 
hin folgt weder: daß alles P find, noch auch: daß 
kein 8 P iſt ($. 80.). Wenn aber 2) der Ober 
ſatz allgemein verneint, und der Unterſatz allgemein 
bejahet (S. 1.); ſo erhaͤlt man: 

Kein M iſt P, 

Alle M find S; 
alsdann find M und P entgegengeſetzt (§. 210), 
und M ſchließt S ein (F. 207.) Aber darum kann P 
doch auch S einſchließen ($. 96.). Es folgt alſo 
kein allgemein verneinender Schlußſatz: Kein s iſt 

| M 2 N 
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P 0 210); mithin gar kein allgemeiner ($. 378.). 


Sonach erhellet 3) allgemein, daß in der dritten 
Figur nur ein beſondrer Schlußſatz Statt findet. 


§. 390. Lehrſatz. 
Die gegebnen PN der dritten TERM ie; 
vollſtaͤndig. 
Bew. Wird auf aͤhnliche At, wie $. 386 
und $. 381., aus $. 372. III. bewieſen. 


$. 391. Lehrſatz. 
Von den ſechzehn Schlußarten (8. 371.) fallen 
in der dritten Figur weg: 1) IT, 10, 01, 00, 
2) EE, EO, OE, 8) AE, AO, IE. 
Bew. 1. 2. Wie $. 382. 
Bew. 8. $. 389. S. 1. 


| §. 392. Lehrſatz. 
Guͤltige Schlußarten der dritten Figur ſind: 
1) AAL, 2) AIT, 3) EAO, 4) EIO, 5) 
1AI, 6) OAO. 

Bew. F. 389. — 391, 


b. 393. Lehrſatz. 

In der vierten Figur muß 1) der Unterſatz all⸗ 
gemein ſeyn, wenn der Oberſatz bejahet, 2) der 
Oberſatz allgemein ſeyn, wenn ein Vorderſatz ver⸗ 8 

neint; 
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neint; der Schlußſatz muß 3) beſonders ſeyn, wenn 
der Unterſatz bejahet, ingleichen 4) wenn ein Vor⸗ 
derſatz beſonders iſt. 
Bew. 1. Wenn der Oberſatz bejahte und der 
Unterſatz beſonders wäre, fo, hätte man ($. 370.): 
Alle (oder einige) P find M, 
Einige M find (oder find nicht) 82 
alsdann kann P dem M untergeordnet ſeyn ($. 206. 
208.), und s kann gleichfalls dem M untergeordnet 
ſeyn (§. 208. 211.). Daraus aber folgt nichts 
(s. 384. B. 1.). 5 
Bew. 2. Wenn 1) der Oberſatz beſonders 
und zugleich ſelbſt der verneinende Vorderſatz waͤre, 
ſo erhielte man (§. 376. 377.): 
Einige P find nicht M, 
Alle M find S; 0 
alsdann kann M ſowohl S als P einſchließen (5. 211. 
206.); alſo auch S kann einſchließen ($. 83.). 
Alſo folgt kein verneinender (§ 210. 211.), mithin 
gar kein Schlußſatz (§ 378.). Wenn 2) der Ober: 
ſatz beſonders, der verneinende Vorderſatz aber der 
Unterſatz wäre; fo hätte man (§. 376. 377.): 
Einige P find M, 
| Kein Mü ift5: / | 
alsdann kann M P einſchließen ($. 208.), und 
obgleich S dem M entgegengeſetzt iſt (§. 210.); fo 
kann 
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kann dennoch S auch P einſchließen ($.96.). Alſo 
folgt kein verneinender, mithin gar kein Schußſatz 
(5 378. ). 


Bew. 3. S iſt im unterſaze gpräpicatbegrif, 
und folglich, wenn derſelbe bejahet, nur beſonders 
(§. 217.); kann alfo in dem Schlußſatze nicht allge⸗ 
mein genommen werden (5. 375.) ka: 


Bew. 4. Wenn bei einem bejahenden Uns 


terſatze ein Vorderſatz beſonders iſt; ſo erhellet es 
aus S. 3. Wenn der Unterſatz aber verneint; ſo 


muß der Oberſatz allgemein (S. 2.) bejahen ($.377.). 


Sollte alſo ein Vorderſatz beſonders ſeyn, ſo muͤßte | 


es der Unterfag feyn, Unmoͤglich S. 1, 


6. 394. Zufatz. 


In der vierten Figur gibt es keine allgemein 


bejahenden Schlußſaͤtze (S. 3. §. 378.). 


6. 395. Lehrſatz. 
Die gegebnen Regeln der vierten Figur find 
vollftändig. 


Bew. Dies wird aus 5 372. IV. bewieſen, 


auf die naͤmliche Art wie $. 386 und 381, 


§. 396. Lehrſatz. 
In der vierten Figur fallen folgende Schluß 
arten weg: 1) II, 10, 01, 00, 2 EE, 
EO, OE, 3) AI, AO, 4) 15, OA. 


Bew. 1. 2 Wie $. 382, 
Bew. 3. F. 393. S. 1. 
| Bew. 4. $. 395. S. 2 ne 


$. 397. Lehrſatz. 
| Gültige Schlußarten der vierten Figur find: 
1) AAI, 2) AEE, 3) EAO, ) EIO, 6) IA]. 
Dew. F. 393 — 396. | 


$. 398. Erklaͤrung. 

Ein gegebner Schluß wird auf eine andere Fis 
gur zuruͤck gefuͤhrt, wenn man, mit Beibehaltung 
feines Inhaltes, einen Schluß einer andern Figur 
daraus macht. — Wenn der Inhalt veraͤndert wuͤr— 
de, ſo entſtaͤnde ein neuer Schluß, nicht eine neue 

Figur des gegebnen. 6 
Anmerkung Man pflegt ſonſt wohl die Guͤltig⸗ 
keit der Schluͤſſe in den drei letzten Figuren durch ihre 
Zuruͤckführung auf die erſte zu beweiſen, und da ſie ſich 
insgeſammt auf die erſte Figur zurück führen laſſen; ſo 
hat das zu der Vorſtellung Anlaß gegeben, als wenn ſie 
eigentlich Schlüffe der erſten Figur wären, nur durch Uns 
loh⸗ 


kehrung oder ſonſtige Formaͤnderung der Vorderſaͤtze eine 
andere Figur erhielten, und ſo von Schluͤſſen der erſten 
Figur abgeleitet wuͤrden. Deswegen erklaͤrten ſie Einige 
für verſteckte Schlüffe der erſten Figur, Andere hielten fie 
(weil eine Umkehrung ꝛc. der Vorderſaͤtze dabei vorgehe) 
für vermiſcht und gekuͤnſtelt, oder gaben die Unterſchei⸗ 
dung der verſchiedenen Figuren für eine bloße Spitzſin⸗ 
digkeit aus. Alle in dieſe Behauptungen ſind ungegruͤn⸗ 
det. Denn 1) auch die Schluͤſſe der erſten Figur 
koͤnnen auf andere Figuren zurück geführt werden; fie 
müßten mithin auch verſteckt und vermiſcht ſeyn. 2) In 
der Ausübung werden die Schlüffe der drei letzten Figu⸗ 
ren nie auf die erſte Figur zurück geführt, oder von 
Schlüffen der erſten Figur durch Veränderung der Vor⸗ 
derſaͤtze abgeleitet; ſondern fie ſtuͤtzen ſich auf ihre eigenen 
Grundſaͤtze (J. 372.). Die geringſte Bekanntſchaft mit 
dem gemeinen Leben lehrt, daß Schlüffe der drei letzten 
Figuren (die vierte ausgenommen), ſehr haͤufig vor⸗ 
kommen. Hier aber denkt Niemand daran, ſie auf 
Schluͤſſe der erſten Figur zuruͤck zu fuͤhren, oder ihre Guͤl⸗ 

tigkeit von ſolchen abzuleiten. g 


$. 399. rien 
1) Wenn beide Vorderſaͤtze reciprocabele Ur 
theile ſind, ſo iſt der Schlußſatz auch ein reciproca⸗ 
beles Urtheil, und 2) umgekehrt. * 
Bew. 1. Wenn beide Vorderſaͤtze reciproca⸗ 
bel find, fo find P und 8 Wechſelbegriffe mit M 
(&. 207.), folglich auch unter ſich (§. 114.). Alſo 
iſt 


Pe 


iſt der Schlußſatz: Alle s find P, reciprocabel 
($. 207.). ae | 
Bew. 2, Wenn der Schlußſatz reciprocabel, 
und alſo ein allgemein bejahendes Urtheil iſt, ſo 
kann er nur in der erften Figur Statt finden (§. 385. 
§. 389. S. 2. $.394.). Wenn nun in den Vorderſaͤtzen: 
| Alle M find P, 
Alle S find M, 
zuvoͤrderſt der Oberſatz nicht reciprocabel wäre; fo 
wäre M enger als P ($. 206. 148.). Da nun 8 
nur hoͤchſtens eben fo weit als M ſeyn koͤnnte (5. 206. 
147.), fo wäre S enger als P; mithin wären S und 
P keine Wechſelbegriffe (§. 147.), und der Schluß⸗ 
ſatz waͤre nicht reciprocabel. Wenn aber der Unter“ 
ſatz nicht reciprocabel wäre; fo wäre S enger als M. 
Da nun P wenigſtens eben fo weit als M ſeyn muß, 
fo wäre wiederum S enger als P. 


$. 400. Erklarung. 


Ein Schluß vom Beſondern (eine ſoge— 
nannte Induction) iſt ein Schluß, welcher fol— 
gert, daß Etwas allgemein wahr ſey, wenn es in 
allen beſondern Fällen wahr iſt; wie z. B. der Be: 
weis bei §. 389 Nr. 2. einen ſolchen Schluß macht. 
Ein Schluß vom Beſondern iſt vollſtaͤn dig, wenn 
man alle beſondern Fälle aufgezaͤhlt, und von jedem 


ge⸗ 
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gezeigt hat, daß von ihm das gelte, was man als 


allgemein wahr folgern will; fo wie es bei . 389 


geſchehen iſt. Widrigenfalls iſt derſelbe unvoll⸗ 
ſtaͤndig. — Ein Aehnlichkeitsſchluß (ein 
ſogenannter Schluß aus der Analogie) heißt 


ein Schluß, welcher folgert, daß von einem Dinge 


Etwas gelte, weil es von aͤhnlichen Dingen gilt. 


Anmerkung. Das Eigenthuͤmliche der Schluͤſſe 
vom Beſondern liegt in dem Oberſatze, worauf ſie beru⸗ 
hen: Was in allen befondern Fällen gilt, das gilt allge⸗ 
mein. Alſo liegt ihr Sigenthuͤmliches in ihrem Inhalte, 
und nicht in ihrer Form. Sie machen eben darum auch 
keine eigene, beſondere Schlußform aus. 


Daſſelbe laßt ſich von den Aehnlichkeitsſchlüſſen Er 


gen, indem ihr Eigenthümliches ebenfalls in dem Ober⸗ 


faße liegt, worauf ſie beruhen: von iedem Dinge gilt, 


was von aͤhnlichen Dingen gilt. f 
Zugleich erhellet hieraus, daß Aebniichteisſchtöſfe 


niemals ſtrenge Gewißheit, ſondern hoͤchſtens nur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit geben konnen. Denn wenn ein Ding ge⸗ 


wiſſen andern Dingen auch noch ſo aͤhnlich iſt, ſo kann 
es doch gerade in dem Stucke, wovon eben die Rede iſt, 


von ihnen verſchieden ſeyn. Die nähere Betrachtung der 
Aehulichkeitsſchläſſe gehört deshalb in die Lehre von u 4 


Wahrſcheinlichkeit (S. b. 525.). 

Schluͤſſe vom Beſondern Finnen zwar frenge Gen- 
heit geben; aber nur wenn fie, vollſtaͤndig find. Unvoll⸗ 
ſtaͤndige geben hͤchſtens Wahrſcheinlichkeit. 


7. SE} > 


Zweiter 


1 
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Zweiter Unterabſatz. 
Von den zuſammengeſetzten Beſtimmungsſchluͤſſen. 


b. 401. Erklärung. 

Ein Schluß heißt foͤrmlich, ſofern alle dazu 
gehörigen Urtheile vollſtaͤndig aufgeſtellt werden, 
und zwar zuerſt der Oberſatz, dann der Unterſatz und 
zuletzt der Schlußſatz. Sofern das nicht iſt, heißt 
der Schluß verſteckt, (ratioe. erypticum), Ein 
Schluß, worin bloß die angegebene Folge der Ur— 
theile nicht Statt findet, heißt verſetzt, ein ſol— 
cer aber, worin ein dazu gehoͤriges Urtheil aus— 

gelaſſen iſt, ein verkuͤrzter rag erg 


men 


$. 402. Erklärung. 

Schluͤſſe hangen zuſammen, fofern der 
Schlußſatz des einen Vorderſatz des andern iſt; wo 
dann der erſte der Vorſchluß (proſyllogismus) 
und der andere der Nachſchluß (episyllogismus) 
heißt. In einem zuſammengeſetzten Schluſſe (5. 368.) 
hangen die Theile entweder zuſammen, oder nicht. 
Im erſten Falle entſtehet eine Schlußkette. Eine 
5650 heißt ein Kettenſchluß (Sorites), ſofern 
fie dergeſtalt verkürzt iſt (§. 401.), daß nur der 
Schlußſatz des letzten Schluſſes wirklich aufgeſtellt, 

| die 
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die Schlußfäge der Vorſchluͤſſe aber weggelaſſen find. 
Ein Kettenſchluß heißt ein ordentlicher, ſofern 
die Vorderſaͤtze ſo geſtellt ſind, daß der Präͤdicatbe⸗ 
griff eines jeden Subjectbegriff des naͤchſtfolgenden 
iſt. Sind hingegen die Vorderſaͤtze ſo geſtellt, daß 
der Subjectbegriff eines jeden Praͤdicatbegriff des 
naͤchſtfolgenden iſt, fo wird das ein verkaheten 
Kettenſchluß genannt. 


5. 403. Lehr ſatz, m 
In einem ordentlichen Kettenſchluſſe kann 
4) der letzte Vorderſatz allgemein verneinen, 2) ſonſt 
kann kein Vorderſatz verneinend ſeyn. | 
Bew. 1. Man ſetze den e 
Alle a ſind b, 
Alle b find e, h 
Alle e find d, i 
Kein d iſt e, 


Alſo Kein a iſt e, 
ſo folgt der Schlußſatz aus den 88 Denn 
a ſchließt d ein (8. 207. 84. 5 und da e dem d 
entgegengeſetzt iſt (§. 210.), ſo muß e auch Po 8 
entgegengeſetzt ſeyn ($. 107). 
Bew. 2. Man ſetze: 
e e ſind b, 
Alle b ſind e, | 


Kein 
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Kein c iſt d, 

Alle d ſind (ſind nicht) e; 
ſo folgt Nichts. Denn da alle a unter e (§. 83.) 
und folglich nicht unter d enthalten ſind; ſo kann 
auch nicht folgen: daß von ihnen gelte, was in dem 
letzten Vorderſatze von d ausgeſagt wird. Noch we— 
niger koͤnnte etwas folgen, wenn einer oder der an⸗ 
dre Vorderſatz beſonders wäre ($. 345.). 


§. 404. Lehrſatz. 
In einem ordentlichen Kettenſchluſſe kann 
1 der erſte Vorderſatz beſonders bejahen, 2) ſonſt 
aber kann kein Vorderſatz beſonders ſeyn. 


Bew. 1. Man ſetze: 
Einige a ſind b, 
Alle b ſind e, 
Alle e ſind d, 
Alle d ſind e; 
fo muß b einſchließen (§. 84.). Da nun einige 
a b ſind, ſo ſind auch einige a e. 


Bew. 2. Wenn ein Vorderſatz außer dem 
erſten beſonders iſt, ſo muß er entweder beſonders 
bejahen oder verneinen. Das letztere aber kann nur 
bei dem letzten Vorderſatze Statt finden (L. 403.). 
Alſo ſetze man: 

6 Alle 
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Alle find bLᷣ, ei 
Einige b fi nd > ae 
Alle e find d, na Hals 
Alle d find find nicht) e iR; 
ſo folgt Nichts. Denn, obgleich alle a unter b ent. 
halten ſind; ſo iſt doch nicht nothwendig, daß ſie 
gerade zu den einigen b gehören, welche unter e, 
und alſo (8, 88.) unter d enthalten ſind. Also folgt 
auch nicht: daß von ihnen gelte, was der letzte Vor⸗ 
derſatz von d ausſagt. Waͤre noch ein Vorderſatz 
beſonders, ſo koͤnnte noch weniger etwas folgen 
„%% / ͤͤͤ ⁰ᷣ » 
Man ſetze den andern Fall: 
Alle a find b, 
Alle b ſind e, 
Alle e ſind d, 
Einige d find nicht e; 
Da alsdann a d einſchließt, und e gleichfalls d ein⸗ 
ſchließen kann ($. 211.); fo folgt Nichts. Denn 
a und e koͤnnen widerſtreitend ſeyn, aber a kann auch 
L einſchließen (8. 115.) | | 
Wollte man endlich 115 einen oder den andern 
Vorderſat beſonders ſetzen, ſo koͤnnte Meer, e 
Etwas folgen ($. 345.) 


® 
* 


9 1 


S. 405. 
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§. 405. Lehrſatz. 
Da ein ordentlicher Kettenſchluß eine verkuͤrzte 
Schlußkette iſt (5. 402.), fo kann er in eine forms 
liche aufgeloͤſet werden. 


Bew. Man ſetze den Kettenſchluß: 
Alle a ſind b, 
Alle b find e, 
Alle c ſind d, 


Alle a ſind d; 
fo geben die beiden erſten Vorderſaͤtze dieſen faͤrmll⸗ 
chen Schluß: 
Alle b find e, 
Alle a ſind b, 


Alle a find c. 

Macht man dieſen Schlußſatz wieder zum Vorder 
ſatze, und nimmt den folgenden dazu; ſo erhaͤlt 
man: e 

Alle e ſind d, 

Alle a ſind e, 
Alle a ſind d. | 
Beide Schluͤſſe zufammen machen eine foͤrmliche 
Schlußkette aus ($. 401. 402.) und der Schlußſatz 
des letzten iſt der Schlußſatz des Kettenſchluſſes. 


$. 406, 
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§. 406. Lehrſatz. 
Aus einem verkehrten Kettenſchluſſe wird ein | 


ordentlicher, wenn nur die Vorderfäge in W 
kehrte Ordnung geſetzt werden. 


Bew. Wenn man in dem verkehrten aun 
ſchluſſe (§. 401.): 


N cd 
be 
ab 
ad “ Kain 


von dem letzten Vorderſatze anfing und ruͤcwaͤrts 5 
gehet; ſo erhaͤlt man: 
a a b 
be 
| ed 


f a 
welches ein ordentlicher Keitenſcluß 0 08 401 0 


$. 107 3 1 tz. 


In einem verkehrten Kettenſchluſſe kann nur 
der erſte Vorderſatz verneinen, und nur der lebte 
beſonders ſeyn. — Denn dieſer iſt der erſte, jener 
aber der letzte Vorderſatz eines ordentlichen Ketten N 
ſchluſſes. Ingleichen iſt klar, daß ſich ein verkehr 

Re; 
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ter Kettenſchluß in eine foͤrmliche Schlußkette muß 
aufloͤſen laſſen. i 


Der zweiten Unterabtheilung 
Zweiter Abſatz. 


Von den mittelbaren Bedingungsſchluͤſſen. 


$. 408. Erklarung. | 
Ein Bedingungsſchluß iſt rein, ſofern alle 
Vorderſaͤtze deſſelben Bedingungsurtheile find, ge— 
miſcht, ſofern das nicht iſt. 
Anmerkung. Wenn von einem Bedingungs, 


ſchluſſe ſchlechthin die Rede iſt, ſo muß darunter ein ge⸗ 
miſchter verſtanden werden. 


6. 409. Lehrſatz. 

Wenn der Nachſatz eines Bedingungsurtheiles 
der Vorderſatz eines andern iſt; ſo kann daraus auf 
eine doppelte Art ein reiner Bedingungsſchluß ent⸗ 
ſtehen. Der Schlußſatz kann 1) aus der Wahrheit 
des Vorderſatzes in dem erſten Bedingungsurtheile 
die Wahrheit des Nachſatzes in dem letztern, und 
2) aus der Falſchheit des Nachſatzes in dem letztern 
die Falſchheit des Vorderſatzes in dem erſtern Ir, 


gern. 
N Bew. 
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Bew. Man ſetze die beiden Sedingungaus 
theile: Wenn iſt, fo iſt 8, und: Wenn 8 iſt, ſo 
iſt v; fo folgt 1): Wenn e iſt, ſo iſt 7 G. 245.); 
und 2): Wenn 3 nicht iſt, fo iſt = nicht 
(§. 246.) = ae 

$. 410. Zuſatz 1. | 

Wenn auf eine Waliche Art die Urtheile gege⸗ 
ben ſind: 


1148 


> 


Wenn s iſt, ſo iſt , 
Wenn e iſt, fo iſt 8: r 
fo folgt daraus 1): Wenn « iſt, ſo iſt / 2): Wenn 
nicht if, fo iſt a nicht. „ 
$. 411. Zuſatz 2. | | 
Es kann aber in beiden Sällen nicht seen 
werden: 1) Wenn 2 nicht iſt, ſo iſt * 
2) Wenn z iſt, fo iſt a ($. 249.) 


F. 412. Lehrſatz. | 

Wenn man die einzelnen Deſtimmungsurtheile, 
aus welchen die Bedingungsurtheile beſtehen, Glie⸗ 
der des reinen Bedingungsſchluſſes nennt, ſo kann 
ein ſolcher Schluß nicht mehr als drei Siene 
haben. 1 
Bew. Man ſetze bee mit u 3 
Gliedern; Br. 
Wenn 
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Wenn a ift, fo iſt #, 
Wenn x iſt, ſo iſt d; 
ſo folgt daraus Nichts. Es folgt weder: Wenn 4 


| iſt, fo iſt d; noch auch: Wenn « ift, fo iſt nd, 


Denn 5 und nd koͤnnen mit = einſtimmig ſeyn, weil 
von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen K und 3 gar nichts 
ausgeſagt iſt, indem ſie in den Vorderſaͤtzen weder 
mittelbar noch unmittelbar im Verhaͤltniſſe gedacht 
werden (. 241.) 


. 413. Lehrſatz. 


Einen gemiſchten Bedingungsſchluß erhaͤlt man 
auf doppelte Art. 1) Wenn mit einem Bedins 
gungsurtheile ein Beſtimmungsurtheil verbunden 
wird, welches den Vorderſatz des erſtern als wahr aus⸗ 
ſagt; ſo folgt, daß auch der Nachſatz deſſelben wahr 
ſey. 2) Wenn mit einem Bedingungsurtheile ein 
Beſtimmungsurtheil verbunden wird, welches den 
Nachſatz des erſtern als nicht wahr ausſagt; ſo 
folgt, daß auch der Vorderſatz deſſelben nicht 
wahr ſey. 

Bew. 1. 2. Erhellet aus $ 277. 


Anmerkung. Die Form der Schluͤſſe der ieh 
Art ift diefe: Wenn e iſt, fo iſt E; Nun iſt &; folglich 
iſt auch 8. Die Schluͤſſe der zweiten Art haben dieſe 

N2 Form: 


u A £ 


Form: Wenn = if, fo if 85 Run if.ß nicht; RN i 
auch & nicht. 


x 414, | 30% | 
Es kann aber nicht geſchloſſen werden: 
1) Wenn 4 iſt, ſo iſt 8. Nun iſt 4, alſo if. 4. 
2) Wenn = ift, fo iſt 8. Nun if = nicht, aſo iſt 
auch 2 nicht (S. 278.). 


Anmerkung. Die Schluͤſſe der erſten Art 

(b. 413.) heißen beja hende (in modo ponente), die 

von der andern Art aber verneinende (in modo tol- 

lente). Bei beiden Arten pflegt man den erſten Vorder⸗ 

ſatz (das Bedingungsurtheil) den Oberſ atz, und on 
andern den Unterfaß zu Rewe a 


S. 415. Erklärung. 


Bedingungsſchluͤſſe koͤnnen eben fo, wie Su 
ſtimmungsſchluͤſſe ($. 402.) zu ſa m men bangen, 
alſo Schlußketten und Kettenſchlͤſſe bil⸗ 
den. Auch iſt ein ſolcher Bedingungs ) Rets | 
tenſchluß ebenfalls entweder ordentlich oder 
verkehrt, je nachdem ſeine Vorderſaͤtze entweder ſo 
geſtellt ſind, daß der Nachſatz eines jeden Vorderſatz x 
in dem nächftfolgenden „ oder fo, daß der Vorderſatz 
eines jeden Nachſatz in dem naͤchſtfolgenden iſt. Außer⸗ : 

dem aber iſt ein Bedingung s Kestenfhluß 
int⸗ 
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entweder rein oder gemiſcht, je nachdem ent, 
weder alle feine Vorderſaͤtze Seeger find, 
oder nicht. 


8 §. 416. Lehrſatz. 

Der reine, ordentliche Bedingungs⸗ Ketten, 
ſchluß iſt von doppelter Art. Es kann der Schluß⸗ 
ſatz 1) aus der Wahrheir des erſten Vorderſatzes 
die Wahrheit des letzten Nachſatzes, und 2) aus 
der Falſchheit des letzten Nachſatzes die Falſchheit des 
erſten Vorderſatzes folgern. 

Ä Bew. Die Form des reinen, ordentlichen 
Bedingungs; Kettenſchluſſes ($. 415.) iſt: 
i Wenn « if, ſo iſt 8, 
Wenn 8 iſt, ſo iſt y, 
Wenn „ iſt, ſo iſt d. 


1) Wenn «if, ſo iſt d; oder 
2) Wenn z nicht iſt, fo iſt nicht. 
Beide Schlußſaͤtze aber muͤſſen wahr ſeyn, wenn die 


8 2055 wahr find (. 247.) 


§. 417. Lehrſatz. 
Von dem reinen verkehrten Bedingungs⸗Ket⸗ 
tenſchluß gibt es gleichfalls zwei Arten. Es kann 
der Schlußſatz 1) aus der Wahrheit des letzten 


Ka a die Wahrheit des erſten Nachſatzes, und 
2) aus 


— 19 pr 


D aus der Falſchheit des erſten Nachſatzes die Sue 1 
heit des letzten Vorderſatzes folgern. | 
Bew. Man ſetze: 
Wenn x iſt, fo if, 
Wenn 2 iſt, ſo iſt , 
Wenn « iſt, ſo iſt s. 


{ 2 


7 
— — 8 e 


1) Wenn 4 iſt, ſo if 5: 
2) Wenn N nicht iſt, ſo iſt ⸗ nicht. 


Beide Schlußſaͤtze W aus den een 
(8. 247.) | 


10 418. Zufag. 5 
Ein verkehrter reiner Bedingungs ⸗Ketten⸗ 
ſchluß iſt nichts anders, als ein ordentlicher, deſ⸗ 


ſen Vorderſaͤtze in umgekehrter OR gedacht 5 
werden. | 


9. 419, Lehrſatz AN 
Bon dem vermifchten ordentlichen Bedingungs⸗ 
Kettenſchluſſe gibt es zwei Arten. Wenn mehre 5 
Vorderſätze, wie $. 416. geſetzt werden, und übers 
dem in einem Beſtimmungsurtheile entweder 1) die 


Wahrheit des erſten Vorderſatzes, oder 2) die 


Falſchheit des letzten Nachſatzes ausgeſagt wird; ſo 
kann der Schlußſatz in dem erſten Falle die Wahrheit 

des e Nachſatzes, und in dem andern die 
| 2 Balfehe 
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Falſchheit des erſten Vorderſatzes beſtimmend aus⸗ 
ſagen. | 
Bew. Man ſetze: 

Wenn & iſt, fo iſt a, 

Wenn 8 iſt, ſo iſt 75 

Wenn „ iſt, ſo iſt d, 

Nun iſt «, (oder: Nun iſt z nicht). 


Also iſt 8, (oder: Alſo iſt « nicht). 
Beide Schluͤſſe muͤſſen richtig ſeyn. Denn d 
folgt aus K (§. 247.). Iſt alſo « wahr, fo iſt auch 
3 wahr; und iſt ö nicht wahr, fo 1 auch e nicht 
Rn ($. 243.) 


s 420. Lehrſatz. 

Von dem vermiſchten, verkehrten Bedingungs⸗ 
Kettenſchluſſe endlich hat man auch zwei Arten. 
Wenn naͤmlich mehre Vorderſaͤtze wie $. 417 geſetzt 
werden, und uͤberdem noch in einem Beſtimmungs— 
urtheile entweder 1) die Wahrheit des letzten Vor⸗ 
derſatzes, oder 2) die Falſchheit des erſten Nachſatzes 
N ausgefagt wird; fo kann der Schlußſatz im erften 
Falle die Wahrheit des erſten Nachſatzes, und im 
andern Falle die Falſchheit des 2 Vorderſatzes 
beſtimmt ausſagen. 


Bew. Erhellet wie $. 419. 
| 9. 421. 
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an ae 
Ein vermiſchter, verkehrter Bedingungs⸗Ket, 
tenſchluß iſt nichts anders, als ein ordentlicher, 


deſſen Vorderſthe in hu Ws and 
werden, 


9. 422. Fan m 
Eine Schlußkette ($. 401.) iſt rein bedin⸗ 
gend, wenn fie aus lauter reinen Bedingungsſchluͤſ⸗ 
ſen beſteht; vermiſcht bedingend, wenn ſie 
auch andere Schluͤſſe enthält, 55 
$. 423. Lehrſatz ö 
a Ein reiner, ordentlicher Vedingungs Ketten, 8 
ſchluß kann in eine rein e Slaßtee aufe ur 
“ gelöfet werden. 5 
Bew. Die beiden u REDE des Ket⸗ 
tenſchluſſes $. 416. geben den Schluß (5. wu 
I. Wenn «if, ſo iſt a, | 
Wenn s iſt, ſo iſt y, 


TE eee 


Wenn & ift, fo iſt y. 
u dieſem Schlußſat den dritten wech Hi 106 
. N | 
Wenn « ift, fo iſt ” | 
Wenn y iſt, ſo iſt 5 


‚Wenn « iR jo iſt d. 


\ N 


Beide Schluͤſſe zuſammen machen eine rein be⸗ 
dingende Schlußkette aus ($. 422.); und der 
Schlußſatz des letzten iſt der Schlußſatz des ae 
nen Kettenſchluſſes. 

Für den andern Fall (§. 416.) erhellet es eben c 


| $ 424. Zuſatz. 
Ein reiner verkehrter Bedingungs-Kettenſchluß 
muß gleichfalls in eine rein bedingende Schlußkette 
aufgelöfer werden koͤnnen (8, 418.) 


9. 425. Lehrſatz. 
Ein vermiſchter, ordentlicher Bedingungs⸗ 
Kettenſchluß kann in eine vermiſchte, bedingende 
Schlußkette aufgeloͤſet werden. 

Bew. Die drei erſten Vorderſaͤtze des Kets 
tenſchluſſes §. 419. geben den Schlußſatz: Wenn 
4 iſt, fo iſt 5 (§. 416.), und man erhält einen reis 
nen ordentlichen Bedingungs⸗Kettenſchluß, der ſich 
in die rein bedingende Schlußkette aufloͤſen laͤßt, 
welche §. 423. vorgeſtellt iſt. i 

Zu dem Schlußſatze derſelben den lege Vor⸗ 
derſatz des gegebenen Kettenſchluſſes hinzugeſetzt, gibt 
(K. 413.) : | 

| Wenn « ift, fo ift d, 
Nun iſt 4; a 


Also iſt a, 


1 * a „ 
e N 
rl r 
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Alle dieſe Schluͤſſe zuſammen machen eine vor 
miſcht bedingende Schlußkette aus ($. 422.) und 
der Schlußſatz des letzten iſt der Faro des ge- 
Reinen Kettenſchluſſes. 

Faͤr den andern Fall di 419.) acheler 6 
Re ip. | 

$. 426. auf 1 | 

Ein permiſchter „umgekehrter Bedingungs⸗ 
Kettenſchluß muß ſich gleichfalls in eine vermiſcht be⸗ 
dingende ee aufloͤſen er (8. 420.). 


Der zweiten Unterabtheilung 1 
dritter Ab ſatz. g a 
Von den unmittelbaren Trennungsſchlülſen 


F. 427. Erklarung. 
Ein Trennungsſchluß (S. 340.) iſt rein, ſo⸗ 
fern alle feine Vorderſaͤtze Trennungsurtheile find; | 
widrigenfalls iſt er gemiſcht. | 


Anmerkung. Wenn von einem Trennungeſchluſe f 
ſchlechthin die Rede iſt, ſo wird ein gemiſchter verſtanden. 


U $. 428. Lehrſa tz. 
Ein reiner Trennungsſchluß findet in den be⸗ 
ſondern Fällen Statt, wo ein Trennungsurtheil ge⸗ 


” ſetzt 
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ſetzt wird, deſſen Trennungsglieder insgeſammt einer, 
lei Subject haben, und noch ein anderes, in wel— 
chem das gedachte Subject das Praͤdicat aller Tren— 
nungsglieder iſt. Daraus kann alsdann ein Tren⸗ 
nungsurtheil geſchloſſen werden, worin die Subjecte 
der Trennungsglieder aus dem letzten, und die Praͤ⸗ 
dicate aus dem erſten jener Urtheile genommen 
werden. | 
Bew. Man ſetze; 
| e ift entweder d oder e, 
Entweder a oder b iſt e; 


— 


Alſo entweder a oder b iſt entweder d oder e. 

Dieſer Schluß muß richtig ſeyn. Denn ſonſt 
müßte ſowohl a als b nicht d und nicht e ſeyn koͤn⸗ 
nen. Das iſt aber unmoͤglich. Denn, wenn b 
nicht e iſt, ſo iſt, vermoͤge des zweiten Vorderſatzes, 
a e. Wenn alsdann c nicht e iſt, fo muß, vermoͤge 
des erſten Vorderſatzes e d ſeyn. Alſo a iſt e, und 
e iſt d; mithin muß a d ſeyn ($. 58.). 


§. 429. Lehrſatz. 

Vermiſchte Trennungsſchluͤſſe entſtehen: 1) 
Wenn mit einem trennenden Oberſatze ein be 
ſtimmender Unterſatz verbunden wird, welcher 
die Wahrheit eines der Trennungsglieder ausſagt. 
a | Dar; 


3 


ene 


Daraus folgt dann der Schlußſatz, daß alle uͤbrigen 


Trennungsglieder falſch ſeyen. 
Bew. Man ſetze: 


Entweder iſt , oder es iſt a, oder „ 


Nun iſt a; 


Alſo if weder 8 noch 1. 


5 


Dieſer Schluß muß richtig ſeyn, wenn die 


Vorderſaͤtze wahr ſind. Denn ſobald ein Trennungs⸗ 
glied wahr iſt, ſo ſind die übrigen nothwendig falſch 


($. 295.). i 0 


Anmerkung. Die Schluͤſſe dieſer Art (modus 


ponendo tollens) koͤnnen verneinende heißen. 


$. 430. Lehrſatz. 


2) Man kann ferner mit einem Trennungsur⸗ ö 


theile ein Beſtimmungsurtheil verbinden, worin die 


Falſchheit eines oder einiger Trennungsglieder aus⸗ 


geſagt wird; und dann folgt daraus der Schlußſatz, 


daß eins von den noch uͤbrigen Trennungsgliedern, 
oder, wenn nur noch eins 10 iſt, daß dieſes 


wahr fey. 
Bew. In den Schluͤſſen 
1) Entweder ift = oder s oder x: 
Nun iſt a nicht; ä 


Alſo iſt E oder . 


9 


N 
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2) Entweder iſt * oder 8 oder 7: 
Nun iſt « nicht und 8 auch nicht; 


Also iſt y 
muß der Schlußſatz aus den Vorderſaͤtzen folgen. 
Denn ſonſt würden die Glieder des trennenden Ober— 
ſatzes insgefammt falſch ſeyn; gegen 5. 294. 
Anmerkung. Die Schluͤſſe dieſer Art (modus 
tollendo ponens) koͤnnen bejahende heißen. 


$. 431. Lehrſatz. 

3) Man kann ferner mit einem Trennungs- 
urtheile ein bedingendes verbinden, welches aus 
einem gewiſſen Vorderſatze die Wahrheit eines der 
Trennungsglieder folgert, und dann erhaͤlt man 
einen bedingenden Schlußſatz, worin aus gedachtem 
Vorderſatze die Falſchheit aller uͤbrigen Ken 
glieder gefolgert wird. 

Bew. Der Schluß: 
Entweder iſt „ oder & oder 7: 
Wenn K iſt, ſo iſt æ; 

Alſo, wenn „ iſt, ſo iſt weder s noch 7 muß 
richtig ſeyn. Denn widrigenfalls muͤßte 8 oder y 
wahr feyn koͤnnen, wenn = wahr wäre, Da aber 
alsdann, vermoͤge des Unterſatzes, auch = wahr ſeyn 
müßte; jo könnte 8 oder 5 mit & zugleich wahr ſeyn, 
welches unmoͤglich iſt (§. 295.), 


$. 432. 
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F. 432. eehrſatz RR 
4) Man kann endlich mit einem Trennungsur⸗ 
theile ein bedingendes verbinden, worin aus einem 
gewiſſen Vorderſatze die Falſchheit eines oder einigen 
Trennungsglieder gefolgert wird. Alsdann erhält 
man einen bedingenden Schlußſotz, der aus gedach⸗ 
tem Vorderſatze folgert: daß eins der noch übrigen | 
Trennungsglieder, oder, wenn nur n eins uͤbrig 
iſt, daß dieſes wahr ſey. ; 

Bew. Man ſetze die Schluͤſſe: 

1) Entweder iſt « oder E oder 1: 

Wenn 4 iſt, ſo iſt nicht; 


Alg, wenn x it, ſo iſt entweder 1 oder 7. 
D Entweder iſt « oder 5 oder 5: 
Wenn » ift, fo iſt weder = noch 2; 


Alſo wenn & iſt, ſo iſt 5. . 
Nr. 1. muß richtig ſeyn. Denn ſonſt muͤßten 
6 und „ falſch ſeyn koͤnnen, wenn » wahr waͤre. 
Da aber alsdann, vermoͤge des Unterſatzes, auch @ 
falſch waͤre; ſo wuͤrden alle Glieder des Trennungs⸗ 
urtheiles falſch feyn, gegen §. 294. Eben fo erhellet, 
daß Nr. 2. richtig ſeyn muͤſſe. 
Anmerkung. Einen verneinenden Bedingungs⸗ 
ſchluß (J. 418. Nr. 2.), deſſen Oberſatz einen trennen⸗ | 


den Nachſatz hat, nennen einige einen gehoͤrnten 
8 n 


„ 

Schluß; und insbeſoͤndere ein Ditem ma, Trilem⸗ 

ma c., je nachdem der Nachſatz des Oberſatzes zwei, 

drei, ꝛc. Trennungsglieder hat. Die Form eines Di⸗ 

lemma iſt: | | | 

Wenn «e iſt, ſo iſt entweder @ oder v: 

Nun iſt weder 8 noch y; 

Alſo iſt auch e nicht. 

Ein Trilemma hat dieſe Form: 

Wenn e iſt, fo iſt entweder 8 oder z oder 83 

Nun iſt weder A noch x noch §; 5 


Alſo iſt auch ee nicht. 


IT, 
8 
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* 
x * 
* 


Der reinen tt 
zweites Hauptſtü ck. 


N GN ? E 
1 


Die Methodenlehre 


Erſter Abſchnitt. | 
Bon der Met h o d e. 


$. 483. Erklärung. 


Onda iſt ſo viel als Regelmaͤßigkeit, und 
wird einfache oder zuſammengeſetzte Ord⸗ 
nung genannt, je nachdem ſie bloß nach einer, oder 


nach mehren Regeln ſich richtet. Ordnung in ei⸗ 


nem Inbegriffe von Vorſtellungen iſt Methode. 


F. 434. Erklarung. 

Durch die Regel, welche bei einer Methode 
zum Grunde liegt, koͤnnen die Vorſtellungen geords 
net werden, entweder nach dem Zusammenhange un⸗ 
ter dieſen Vorſtellungen ſelbſt, oder nach dem Zuſam⸗ 


menhange unter den vorgeſtellten Gegenſtaͤnden. Im 
erſten Falle kann man entweder von den Gruͤnden 
— = 1 0 zu 0 
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zu den Folgen fortgehen, oder von den Folgen zu 
den Gruͤnden zuruͤck. Die letztere Ordnung heißt 
die analytiſche, die erſtere die ſynthetiſche 
Methode: und wenn beide verbunden werden, ſo iſt 
die Methode gemiſcht. 


§. 435. Lehnſatz. 

Die Gegenſtaͤnde der Vorſtellungen find entwe⸗ 
der in einem innern Zuſammenhange, als Gruͤnde 
und Folgen, oder bloß in einem aͤußern: und in die⸗ 
ſem Falle ſind ſie entweder durch den Raum, oder 
durch die Zeit, oder dadurch verbunden, daß ſie zu 
einerlei Art oder Gattung gehoͤren. 


§. 436. Erklärung. 


Sofern Vorſtellungen nach dem innern Zuſam— 
menhange der vorgeſtellten Gegenſtaͤnde geordnet 
werden, entſteht die Methode des ſachlichen 
Zuſammenhanges. 


Anmerkung. Man kann in der Betrachtung der 
Gegenſtaͤnde von einem zum andern fo fortgehn, wie die⸗ 
ſelben aus einander entſtehen, ohne darum die Gedanken 
aM aus einander herzuleiten. Die angeführte Methode 

mß alſo von der ſynthetiſchen und analytiſchen unter- 
ſchieden werden. Man hat ihr noch keinen beſondern 


Namen gegeben, und ich weiß nicht, ob der vorgeſchla⸗ 5 


gene paſſend ſcheinen werde. 
W $. 437. 
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$. 437. Erfiärung NER 
Sofern Vorſtellungen nach der Verbindung 
der vorgeſtellten Objecte durch den Raum geordnet 
ſind, hat man die iogenanne aresrandhige 

Methode. | 
Anmerkung. In dieſer Methode geht man von 
der Betrachtung eines jeden Gegenſtandes zunächft zu 


demjenigen fort, der mit ihm dem Raume nach am naͤch⸗ 
ſten verbunden iſt. Ihre Benennung iſt hergenommen vo 


ihrem Gebrauche in der Erdbeſchreibung. Nur iſt ie 


nicht auf dieſen Gebrauch allein . 


ö. 488. Erklärung. 3 
Diejenige Ordnung der Vorſtellungen, welche 


nach der Verbindung der vorgeſtellten Gegenftände 


durch die Zeit ſich richtet, wird die gronolegi⸗ | 
ſche Methode genannt. | 


Anmerkung. In dieſer Methode gehet man von 


der Betrachtung eines Gegenſtandes zunaͤchſt zu demjeni⸗ 


15 gen fort, der mit ihm zugleich iſt, oder zunaͤchſt vor ihm 


voshrigehe „oder zunächſt auf In folgt. 


8. 439. kun. 5 A H | 
Diejenige Ordnung unter Berfiellungen, 1 5 


| che nach dem Zuſammenhange ſich richtet, der unter 


den vorgeſtellten Gegenſtaͤnden dadurch entſtehet, 


daß fie zu Ar Art oder Gattung gehoren, heißt, 


n 


1 


8 nach Einigen, die tabellariſch e Methode, nach 


Andern, die Ordnung der Schule. 
Anmerkung. Bei dieſer Methode muß man die 


Gegenſtaͤnde zuvoͤrderſt abfachen (F. 67.). Alsdann be⸗ 


trachtet man eine Gattung nach der andern, und bei je⸗ 
der eine Art nach der andern. | 
ö. 440. Lehrſatz. 
In der ſynthetiſchen Methode muͤſſen 1) die 
unerweislichen Wahrheiten den erweislichen voraufs 


| gehen, 2) die Erklaͤrungen allen den. Wahrheiten, 


worin die erklaͤrten Begriffe vorkommen, 3) die Er- 
klaͤrungen der hoͤheren Begriffe den Erklaͤrungen 


der niedrigern, 4) die Urtheile, worin von den 
hoͤhern Begriffen Etwas ausgeſagt wird, denen, 


die von den niedrigern etwas ausſagen, 5) die un⸗ 
terordnenden Urtheile den untergeordneten, 

Bew. 1. Aus den unerweislichen Wahrhei— 
ten ($..328.) muͤſſen die erweislichen gefolgert wers 
den. Jene muͤſſen alſo voraufgehen (§. 434.), 

' Bew. 2. Da die Erklaͤrungen erſt beſtimmt 
angeben, was in den erklärten Begriffen gedacht 
wird; ſo kann die Wahrheit der Urtheile, worin die 
letztern vorkommen, nur aus den Erklaͤrungen her⸗ 


geleitet werden. Dieſe gehen alſo vorauf ($. 434.). 


Bew. 3. Denn die letztern koͤnnen aus den 
n abgeleitet werden ($. 165. A.). 


i 0 2 Bew. 4. 
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Bew. 4. Denn da alles, was von den hoͤ⸗ 
hern Begriffen gilt, auch von den niedrigern gelten 
muß (S. 125.); fo find die erſtern Urtheile Gründe, 
woraus die letztern, wenigſtens zum Theil, abgelti⸗ | 

tet werden koͤnnen. e 
Bew. 5. Die letztern ſind Folgen ver een 

($. 344, ). 


$. 441. Zufat 1. 
Von den Gattungen muß eher gehandelt wer⸗ 
den, als von den Arten, und von den hoͤhern Gal⸗ 
tungen eher, als von den niedrigern. u 


§. 442. Zuf atz 2. 
In der analptiſchen Methode ER fi Ales 
umgekehrt. 


Zweiter Abſchnitt. | 
Von dem Begriffe einer Wiffens 5 
M 

$. 448, Erklärung. 5 ei | 
Sofern ein Urtheil dadurch als wahr ae: 4 


wird, daß die Erfahrung lehrt, daß das Verhaͤltniß, 
welches in demſelben zwiſchen gewiſſen Dingen ge 
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dacht wird, zwiſchen denſelben Statt finde, oder das 
durch, daß es aus einem Urtheile dieſer Art gefol⸗ 
gert wird, heißt es ein Erfahrungsurtheil 
(ein empiriſches, ein Urtheil a posteriori); widri⸗ 
genfalls ein Vernunfturtheil (ein rationales, 
ein Urtheil a priori). 
Anmerkung. Bei einem Vernunſturtheile kommt 
es gar nicht auf die einzelnen darin enthaltnen Vorſtellun⸗ 
gen an, z. B. bei einem beſtimmenden, nicht auf die 
V.oorſtellungen des Subjects und Praͤdicats. Dieſe koͤn⸗ 
nen aus der Erfahrung genommen, und das Urtheil doch 
rational ſeyn, wenn nur ohne Huͤlfe der Erfahrung er⸗ 
kannt wird, daß das Praͤdicat dem Subjecte zukomme 
oder nicht zukomme, je nachdem das Urtheil bejahend 
oder verneinend iſt. So find z. B. alle identiſchen Ur⸗ 
theile offenbar Vernunfturtheile, wenn auch die einzelnen 
darin enthaltenen Vorſtellungen offenbar aus der Erfah⸗ 
rung genommen find. Z. B. Grün iſt Grün. 


§. 444. Erklaͤrung. | 

Ein Erfahrungsurtheil wird entweder auf 
Zeugniß, d. i., darum als wahr angenommen, 
weil Jemand ausſagt, daß es wahr ſey; oder nicht 
darum. Im erſten Falle iſt es geſchichtlich; im 
andern ein Erfahrungsurtheil in der en; 
gern Bedeutung, dergleichen zu verſtehen iſt, 
wenn von eee ſchlechtweg geredet 


wird. 
9. 445. 
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. 445. Erklärung. 

Ein Beweis (F. 328.) iſt ein Erfah⸗ 
dens (Bew. a posteriori), ſofern das 
zu Beweiſende aus Erfahrungsurtheilen gefolgert 
wird; er iſt ein Vernunftbeweis (Bew. 
a priori), ſofern das zu Beweiſende aus WN 
ar aefolgert wird. | 

Ä F. 446. ertibrung. | 

Ein Princip iſt ein Grundſatz (8. 328.), 
ſofern daraus mehre andere Wahrheiten hergeleitet 
werden. Die Principien ſind entweder Erfaprungss 
oder "Setkünfeptäerpien ($. 443. 9. 


| $. 447. Erklärung. | 

Ein Inbegriff methodiſch verbundener Wahr⸗ 
heiten, iſt ein Sy ſt em. Wahrheiten, die alle von 
einerlei Gegenſtande (ſey dies nun ein einzelnes 


„M 
Keen 


Ding, oder eine Art, oder Gattung), Etwas aus ⸗ 


ſagen, moͤgen gleichartig heißen. Ein Syſtem 
gleichartiger Wahrheiten, die gewiß ſind, iſt eine 


Wiſſenſchaft im weiteſten Sinne. Ein 


Syſtem gleichartiger, gewiſſer Wahrheiten, die aus 


Principien hergeleitet werden, iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchaft im engern Sinne, und wenn gedachte 
2 Principien Vernunftprincipien ſind, ſo iſt es eiue 


N Wiſſenſchaft im engſten Sinne. 


$. 448. 
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6. 448. Lehrſatz. 
1) In jeder Wiſſenſchaft muß Methode herr⸗ 
ſchen: 2) muͤſſen alle erweislichen Wahrheiten ber 
wieſen werden, und 3) wenn es eine Wiſſenſchaft 
im ſtrengſten Sinne ſeyn fo, durch Vernunftbeweiſe. 
Bew. 1. Denn jede Wiſſenſchaft iſt ein Sy— 
ſtem (F. 447.). u | 
Bew. 2. Sonſt waͤren dieſe Wahrheiten 
Bi gewiß 0. 328.), gegen $. 447. 
| Bew. 3. Würden fie aus Erfa‘ hrung bewies 
| wiefen, ſo beruhten ſie nicht auf Vernunftprincipien 
(8. 446. 445.), welches der Fall ſeyn muß „wenn 
es eine Wiſſeuſchaft im ae Sinne feyn ſoll 
(5. 447.) 


1 6 $. 449. Erklärung. 

Eine Wiſſenſchaft heißt eine geſchi chtliche, 
fofern fie geſchichtliche Wahrheiten enthält ($. 444.), 
eine Erfahrungswiſſe nfchaft ſofern fie Er⸗ 
fahrungsfäge im engern Sinne ($. 444.) vortrag, 
und eine Vernun ftwiſſenſchaft, „Dun fie 
| Bernunfewaßeheiten lehrt. | 


9. 450. Erklärung. 
Etwas wegen eines Zeugniſſes (5, 444.) für 


wahr halten, heißt glauben. 
b. 451. 
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| §. 451. vehrſatz. 
1) Alle geſchichtlichen Wiſtnſcafte beruhen 
zuletzt auf Glauben, 2) alle Erfahrungswiſſenſchaf⸗ 
ten auf Erfahrungsprincipien, und 3) alle Be 
nunftwiſſenſchaften auf Vernunftprincipi en. 
Bew. 1. Erhellet aus $. 449. 444. 
Bew. 2. Alle erweislichen Wahrheiten, die 
eine Erfahrungs » Wiſſenſchaft enthält, muͤſſen bes 
wieſen werden ($. 448.), und zwar aus Erfahrungss 
fügen ($. 445.), Denn: würden fie aus Vernunft ⸗ 
wahrheiten bewieſen; ſo waͤren ſie eben darum keine 
Erfahrungs⸗ Wahrheiten ($. 443 — 445. ): alſo 
auch die Wiſſenſchaft keine Erfahrungswiſſenſchaft 
(§. 449.). Die Erfahrungsſaͤtze nun, woraus ge⸗ 
dachte Wahrheiten bewieſen werden, ſind entweder 
unerweislich, oder nicht. Im erſten Falle ſind ſie 
Erfahrungsprincipien (b. 446.); im andern muͤſſen 
ſie wieder bewieſen werden (S. 448. ), und zwar 
wieder aus Erfahrungsfägen, und das fo lange fort, 
bis man auf Erfahrungsprincipien kommt. 
Bew. 3. Erhellet auf ähnliche Art. | 


w 


$. 452. Lehrſatz. er | 

Ein Urtheil, ⸗ iſt bewieſen, wenn die Fass heit 
ſeines widerſprechenden Gegentheils, n fh bewi 
ſen ., | n 
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Bew. Wenn na falſch iſt, ſo muß nothwen⸗ 

dig « wahr ſeyn ($. 234. S. 2.). 
$. 453. Erklarung. 

Ein Beweis eines Urtheiles aus der Falſchheit 
ſeines widerſprechenden Gegentheils wird indirect 
(apagogiſch) jeder andere aber direct genannt. 
In beiden koͤnnen die Gedanken in ſynthetiſcher und 
analytiſcher Methode verbunden werden (5. 484.); 
woraus dann im erſten Falle ein ſyntheti⸗ 
ſcher, im andern ein F Beweis 
n . 


§. 454. Lehrſatz. 

In jeder Wiſſenſchaft im engern und engſten 
Sinne, ſind die Wahrheiten, die ſie enthaͤlt, im 
Zuſammenhange. | 

Bew. Alle erweislichen Wahrheiten werden 
aus andern gefolgert, dieſe wieder aus andern, und 
fo endlich alle aus dem zum Grunde liegenden Prins 
cipien ($. 451.). Folglich ſind ſie insgeſammt mit 

dieſen Principien und unter ſich i im a e 


(§. 27.) 


Anmerkung 1. Man (ehe der wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß die gemeine entgegen, und es iſt eine we⸗ 
ſentliche Verſchiedenheit unter beiden, daß bei der letz⸗ 
tern alle Wahrheiten mehr vereinzelt und abgeſondert, 

bei 
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bei der a hingegen in ihrem. Zuſammenhange gedacht 
werden. Die Methode erleichtert einem eingeſchränkten 19 
Verſtande die ueberſicht einer großen Reihe von Wahr⸗ 
heiten, befoͤrdert alſo die Deutlichkeit derſelben und die 
Einſicht in ihren Zuſammenhang, und ift deshalb für lebt . 
Wiſſenſchaft wichtig. . 

Anmerkung. 2. Da aus mehren Wahrheiten, | 
ſofern fie im Zuſammenhange genommen werden, wieder 
andere folgen koͤnnen; eine Wiſſenſchaft aber den Zuſam⸗ 
menhang der Wahrheiten aufdeckt, ſo erleichtert fie auch 
die Sendung neuer ec * 


— 
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z ꝗFwdeiter Theil. 


Die angewandte Logik. 


aa TEN 


Da die angewandte Logik das menſchliche Denken, 
als ein ſolches, oder das Denken unter den Eins 
ſchraͤnkungen der menſchlichen Natur, betrachten foll . 
(S. 15.); fo muß fie die Beſtimmungen, die dem 
menſchlichen Verſtande eigen ſind, und die davon ab— 
hangenden Regeln des Denkens entwickeln. Dieſe 
Beſtimmungen aber ſind 1) der beſtimmte Grad 
der Eingeſchraͤnktheit, welcher dem menſchlichen Ver, 
ſtande zukommt, und 2) die Verbindung, worin 
er mit unſerer Sinnlichkeit ſtehet. Die angewandte 
Logik muß demnach 1) die Eingeſchraͤnktheit des 
menſchlichen Verſtandes, und 2) den Einfluß der 
Sinnlichkeit auf das Denken betrachten. 


$. 456. 
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r ae. Ne | 
Die Folgen von der Cingeihränktheit des 
menſchlichen Verſtandes find: 1) der menſchliche 


Verſtand muß ſeine Begriffe, folglich in ſofern alle 


ſeine Vorſtellungen, durch die Erfahrung entwickeln; 
2) er muß ſich beim Denken der Worte, oder uͤber⸗ 
haupt, gewiſſer Zeichen bedienen; 3) er erkennt 
viele Dinge oder ihren Zuſammenhang, und viele 
Merkmale vieler Dinge, oder ihren Zuſammenhang, 


entweder gar nicht, oder doch nicht klar und deut⸗ 


lich; und darin beſteht die innere Unvollkommenheit 
des menſchlichen Denkens. Andere Folgen hat die 


Eingeſchraͤnktheit des Verſtandes in Abſicht auf das 


Denken nicht. Denn ſie muͤſſen ſich entweder bei 
dem Erwerben der Erkenntniß zeigen, oder bei dem 


wirklichen Gebrauche derſelben, oder an der innern 


Beſchaffenheit derſelben. Das erſte Hauptſtuͤck der 
angewandten Logik, welches die Eingeſchraͤnktheit 
des menſchlichen Verſtandes betrachtet, muß alſo 
handeln: 1) Von der Entwickelung der Begriffe 
durch die Erfahrung: 2) Von den Zeichen, deren 
wir uns beim Denken bedienen: 3) Von der innern 
* des menſchlichen Denkens. 


7 
u . b k “ 
r 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Von der Eingeſchraͤnktheit des 


menſchlichen Verſtandes. 


Erſter Abſchnitt. 


Bon der Entwickelung der Vorſtellungen dn 
die Erfahrung. 


$. 457. 


Di Entwickelung der Vorſtellungen, oder den 


Anfang ihrer Klarheit ($. 41.), von ihrem Urs 
ſprung e, oder dem Anfange ihrer Wirklichkeit, zu 
unterſcheiden, iſt um ſo noͤthiger, da man oft genug 
geglaubt hat, den Urſprung aller Vorſtellungen aus 
der Erfahrung bewieſen zu haben, wenn man doch 
nur gezeigt hatte, daß ſie alle durch die Erfahrung 
entwickelt werden. Ein Begriff wird durch die Er⸗ 
fahrung entwickelt, ſofern ein Gegenſtand der Erfah⸗ 
rung den Grund enthaͤlt, wodurch er klar gemacht 
wird. Er entſpringt aber aus der Erfahrung, ſofern 
ein Gegenſtand der Erfahrung den Grund enthält, 


wodurch er wirklich wird, 


$. 458. 
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Ein Begriff, der aus der Erfahrung entſprun⸗ 
gen iſt, heißt ein Erfahr ungsbegriff (ein. 
empiriſcher); der nicht! aus der Erfahrung entfpeun, | 
gen ift, heißt ein reiner Begriff Begriff 
a priori). Ein ſolcher iſt ein angeborner Be⸗ 
griff, wenn er in dem Verſtande wirklich iſt, ohne 


erſt durch eigne Thaͤtigkeit deſſelben hervorgebracht, 


oder erworben zu ſeyn. Nicht jeder reine ä 
alſo ein angeborner g 


8. 459. 2 


Daß alle v ünſckt Begriffe durch die Erfahrung 
entwickelt werden, iſt eine unbeſtreitbare Erfahrungs: 
wahrheit. Ob fie aber alle aus der Erfahrung ents 
ſpringen? oder ob es auch reine Begriffe, oder gar 
angeborne Begriffe gebe? das 10 ee aber 


155 logische Fragen. 


Anmerkung 1. Wenn es reine en gibtz 
fo muͤſſen es diejenigen Begriffe ſeyn, deren Gegenſtuaͤnde 
in dem Verſtande ſelbſt ſind, alſo die Begriffe von den 5 
eignen Thaͤtigkeiten des Verſſandes, „und — da er Et⸗ 
was oder ein Ding überhaupt. iſt — die Begriffe von 
den Beſtimmungen des Etw⸗ „ oder idee Ang u 
haupt. 120 


* 74 
U 


Anmer⸗ 


1 
b don 
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Anmerkung 2. Wenn es keine reinen Der. 
griffe gibt, fo find darum doch eee moͤglich 


es. A.). 


Anmerkung 3. Bei einem reinen Begtiſſe iſt 
auch der Fall moͤglich daß er eines Gegenſtandes der 
Erfahrung, als einer gelegentlichen Urſache zu ſeiner 
Wirklichkeit bedarf. Es kann ſeyn, daß zuvor durch Ge⸗ 
genſtaͤnde der Erfahrung die Thaͤtigkeiten des Verſtandes 
erweckt werden muͤſſen, und dann erſt die Begriffe von 
dieſen ſeinen Thaͤtigkeiten durch den Verſtand erzeugt 
werden. 


6. 460. Erklärung. 

Sein Gemuͤth wovon abziehen (animum 
abstrahere) heißt: abſichtlich nicht darauf achten. 
Wenn man ſein Gemuͤth von gewiſſen Merkmalen 
eines Gegenſtandes abzieht und bloß die übrigen fich 
vorſtellt, ſo iſt dies eine abgezogene Vorſtellung | 
(notio abstracta), und von jenen Merkmalen wird 
geſagt, daß man ſie abſondere. — Begriffe 
verbinden (combinare) heißt: fie in Einen Be— 
griff zuſammen ſetzen. | | 


. 461. 
Wenn ein Begriff aus der Erfahrung entſtehet, 
ſo ee er entweder 1) unmittelbar aus der 


Erfahrung, wenn die nn ſelbſt, welche durch 
einen 
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einen Gegenſtand der Erfahrung wirklich gemacht 
wird, der Begriff iſt, oder 2) mittelbar aus der 

Erfahrung, wenn er aus den Vorſtellungen, welche 
durch Gegenſtaͤnde der Erfahrung wirklich gemacht 
werden, erſt durch den Verſtand erzeugt wird. 


8. 462. 

Da nun eine Vorſtellung, welche wir von einem 
Gegenſtande bloß dadurch erhalten, daß er uns in 
die Sinne fällt, eine Anſchauung, aber kein Begriff 
iſt; ſo kann ein Begriff nur dadurch unmittelbar aus 
der Erfahrung entſtehen, daß er uns von Andern, 
bei denen er ſchon entwickelt iſt, mitgetheilt wird, 
d. i. durch Belehrung. Mittelbar aus der Erfah⸗ 
rung entſteht ein Begriff a) durch Abziehen; wenn 
wir naͤmlich die unterſcheidenden Merkmale gegebner g 
Gegenſtände abſondern (S. 460.) und bloß gemein ⸗ 
ſame in eine Vorſtellung zuſammen faſſen (8. 1103 | 
b) durch Verbindung ($. 460.) ſchon vorhandener 5 
Erfahrungsbegriffe. 

Anmerkung. Auf eben die Art koͤnnen reine Be⸗ 
griffe erzeugt werden 2) durch Verbindung von andern, 
ſchon vorhandenen reinen Begriffen, d) dadurch, daß 
von den im Verſtande ſelbſt gegebnen Gegenſtaͤnden 
($. 459. Anm. 1), oder von andern ſchon vorhandnen 
reinen Begriffen unterſcheidende Merkmale abgeſondert 
und gemeinſame zuſammengefaßt werden. tr 


Anmer⸗ 


Anmerkung 2. Die im h. angezeigten Wege, auf 

welchen Erfahrungsbegriffe entſtehen, ſind auch die Wege, 

auf welchen Begriffe uͤberhaupt entwickelt werden können, 
§. 463. 

Da bei jedem Begriffe die einzelnen Merkmale 
der Dinge, die er unter ſich faſſet, abgeſondert wer⸗ 
den ($ 460. 11.); fo iſt jeder Begriff eine abge⸗ 
zogene Vorſtellung ($. 460); und zwar iſt er 
um ſo abgezogener, je mehr Merkmale ah ende 
werden. 

S. 464. 
zenn zwei Begriffe a und b ſonſt einerlei ſind, 
b aber abgezogener iſt als a, ſo iſt b hoͤher, weiter 
und unbeſtimmter als a. Denn a enthält alle Merk⸗ 
male des b in ſich, nur uͤberdem noch einige mehr. 
Folglich iſt b höher als a (§. 124.), folglich auch 
weiter (§. 150.) und unbeſtimmter (F. 134.). Wenn 
umgekehrt b höher iſt als a, ſo iſt b auch abgezoge⸗ 
ner als a. Denn a muß alle Merkmale enthalten, 
die b enthält (5. 125), aber uͤberdem noch einige 
(F. 130.). Alſo find in a einige Merkmale nicht 
abgeſondert, welche in b abgeſondert find. Folglich 
iſt b abgezogener als a ($. 468. 

| S. 466. 
Wenn ein Begriff durch Abhichen entſtehet, ſo 
ſind die Gegenftände gegeben, die er unter ſich faſſen 
P muß; 
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müß; und es koͤnnen alſo nur gendeinſame Merk 
male diefer gegebenen Gegenſtaͤnde in ihm 
werden. Es iſt demnach durch die Gegen 1 inde 
ſtimmt, welche Merkmale in dem Begriffe gedacht | 
werden muͤſſen. Wenn aber ein Begriff durch Ver⸗ 
bindung entſtehet, ſo wird umgekehrt durch den Be⸗ 
griff beſtimmt, welche Gegenſtaͤnde unter ihm ent⸗ f 
halten ſeyn koͤnnen, diejenigen naͤmlich, denen die 
Merkmale zukommen, die in dem wee gedacht 
werden. ä 

“ 466. . 

Wenn ein Begriff dare ee eee, i 
fo iſt eben dadurch auch die Möglichkeit deſſen, was 
dadurch gedacht wird (die ſo gewann ind dhe 
deſſelben) gewiß; denn es ſind Gegenſtaͤnde gege⸗ 
ben, denen das zukommt, was in dem Begriffe ge- 
dacht wird. Daher kommt es bloß auf die Richtig ⸗ 
keit des Abziehens an. Wenn aber ein Begriff f 
durch Verbindung entſtanden iſt, ſo muß die Moͤg f 
lichkeit des dadurch Gedachten beſonders bewieſen 
werden. Denn, da der Begriff nicht von gegebnen 1 
Gegenſtaͤnden hergenommen iſt, fo kann man, ohne 
weitere Pruͤfung, nicht wiſſen, ob das, was dh 
gedacht wird, moͤglich ſey, oder nicht. 

Anmerkung. Die Groͤßenlehre z. B. erzeugt 11 


Begriſſe nicht durch Abziehen von en Gegenständen, 
ſon⸗ 
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ſondern durch Verbindung. Daher iſt fie gendthigt, die 
Realitaͤt ihrer Begriffe jederzeit beſonders zu beweiſen; 
welches nicht noͤthig ſeyn wuͤrde, wenn nen durch 
Abziehen Meg wären. | 


$ 467. 


Da die Erklaͤrungen beſtimmte Begriffe ſind 
(§. 155.), fo gilt von ihnen eben das, was b. 465. 
466. von den Begriffen uͤberhaupt gezeigt iſt. Es 
kann demnach eine Erklärung ſowohl durch Verbin⸗ 
den, als durch Abziehen gebildet werden. In dem 
letztern Falle, wo fie eine abgezogene Erklä— 
rung heißt, muß ihre Rechtfertigung, ſofern ſie 
deren uͤberhaupt bedarf, auf einem andern Wege 
bewirkt werden, als in dem erſtern Falle (. 466). 


| $. 468. 

Wenn eine abgezogene Erklärung von einer 
Gattung A gefunden werden ſoll, ſo muͤſſen alle Ar⸗ 
ten gegeben ſeyn, die zu der Gattung A gehören 
ſollen. Denn widrigenfalls koͤnnte nicht erkannt 
werden, was fuͤr Merkmale allen dieſen Arten ge⸗ 
meinſchaftlich zukommen, alſo auch nicht, aus was 
für Merkmalen die Gattung A beſtehe ($. 63.), 
folglich auch nicht, was fuͤr Merkmale in einem 
Begriffe, und alſo in einer Erklärung von A ge⸗ 
dacht werden muͤſſen. | 

ar P 2 An⸗ 
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Anmerkung 1. Wenn nicht alle Arten, die zu 
A gehoͤren, gegeben find, oder man hicht auf alle Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen kann, oder will, ſo muß es aus andern 
Gruͤnden bekannt ſeyn, daß diejenigen Merkmale, welche 
den Arten gemein ſind, von welchen man die Erklaͤrung 
hernimmt, auch den übrigen zukommen. Nur gruͤndet 
ſich dann die ne nicht . das 1. e 


allein. a Da 


Anmerkung 2. Wenn die Erklärung ER 5 
durch Abziehen gefunden werden ſoll, fo muͤſſen eben fo 
alle einzelnen Gegenſtaͤnde es gen, ! die zu dicker tt 


55 3 ur 
| Anmerkung 3. Lambert Behauptet 0 9. 
Dian. b. 42. ), daß, wenn man den Begriff einer Gat⸗ | 
tung durch Abziehen finden wolle, es hinreichend ſey, 
wenn man nur die, am meiſten verſchiedenen/ Arten 
habe. Allein das iſt unrichtig. Man ſetze: 1 Gattung 
A habe die Arten a, b, c. Der Art a kon 
Merkmale & S J zu, der Art b die Merkmale Ay d ee, 
und der Art e die Merkmale c = x; ſo ſind a und o die 
verſchiedenſten Arten, weil ſie nur zwei; a und b aber, 
ingleichen b und o drei Merkmale gemein haben. Wollte 
man nun von a und e den Begriff der Gattung A abſtra⸗ 
hiren, fo würden ihr die Merkmale & J beigelegt werden, 
weil dieſe den Arten a und e gemein find. Das waͤre 
aber falſch, indem 105 Merkmal „ der Art b ne zu⸗ 
kommt. N n y ö NY 


e 
N EN $. 469. - 
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Wenn die Arten a, b und e gegeben find, und 
wenn man alsdann die Merkmale derſelben unters 
ſcheidet, und diejenigen, die ſie mit einander gemein 
haben, in einem Begriffe zuſammen denkt; ſo hat 
man einen Begriff von einer Gattung A, zu wel⸗ 
cher die gegebnen Arten gehören (§. 67.). Hat 
man nun alle gemeinſamen Merkmale der Arten 
a, b und e zuſammengefaßt, fo iſt A die naͤchſte 
Gattung ($. 144. 138.); widrigenfalls eine entferns 
tere, und der gefundene Begriff alſo entweder ein 
Begriff von der naͤchſten, oder nur von einer ent⸗ 
ferntern Gattung; und, wofern er beſtimmt iſt, 
eine Erklärung, entweder von der naͤchſten oder von 
einer entfernten Gattung. EN 


Anmerkung. Es iſt aber nicht noͤthig, daß in 
einer Erklaͤrung von der naͤchſten Gattung A, worunter 
die Arten a, b und o gehoͤren, alle gemeinſamen Merk⸗ 
male dieſer Arten ausdrücklich angegeben werden. Denn 
1) können diejenigen wegbleiben, die mit andern, bereits 
angegebnen, nothwendig verbunden ſind: 2) Wenn a, 
v und o unter ihren gemeinſamen Merkmalen einige ha⸗ 
ben, die keinem andern Dinge außer ihnen, zukommen, 
ſo können bloß dieſe eigenthuͤmlichen Merkmale in einem 

Begriffe gedacht werden. Dann enthaͤlt dieſer Begriff 
weiter nichts unter ſich, als a, v und o, und iſt alſo 30 
war a. gänzlich einerlei mit dem ganzen Begriffe der 

naͤch⸗ 


is ($. 1250. 
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naͤchſten Gattung A; aber doch ein Wechſelbegriff damit, 
indem dieſer auch weiter nichts unter ſich een a 


b und e (g. 800. 1 


ar 470, N wur 0 ee 5 
Der Gegenſtand eines Begriffes wird entweder 
bloß an und für ſich gedacht, oder als eine Beſtim⸗ 
mung in dem Niedrigern, worin er iſt. Im erſten 
Falle wird er abgeſondert (in abstracto, im 
Allgemeinen), im andern aber nicht⸗ abge⸗ 
ſondert (in conereto, i m Befondern), betrach⸗ 
tet. Durch die Erfahrung werden zuerſt die Vor⸗ 
ſtellungen von dem Einzelnen entwickelt, und hier⸗ 
naͤchſt erſt die abgezognen Vorſtellungen von dem 
Hoͤhern, was in dem Einzelnen iſt. Fuͤr uns alſo | 
ift das Niedrigere vor dem Hoͤhern; aber nicht an 
ſich, da das 0 ohne das ah 1 


F 
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Wenn eine durch Verbindung gebildete Ertl 
rung von einer Art a, oder Gattung A, gegeben iſt, 
ſo kann die Realität derſelben entweder aus ihr ſelbſt, 
oder ſie muß aus andern Gruͤnden bewieſen werden. 
Das erſtere iſt moͤglich, wenn ſie eine Sachertlä 
rung iſt G. 166.); iſt fie das nicht, fo tritt der a 
dere Fal ein (5. 166.). In dieſem letzten Falle tann & 
ihre Realität entweder aus der Erfahrung bewieſen 

wer⸗ 


werden (F. 445), wenn ein Gegenſtand der Erfah: 

rung vorgezeigt wird, welcher zu der Art a oder Gat, 
| tung A gehört, oder unabhängig von der Erfahrung 
(a priori), wenn man aus Vernunftwahrheiten her; | 
leitet, 0 ein ſolches Ding moͤglich ſey. 


$. 472. 

0 Ein Irrthum heißt ein falſches Urtheil, fos 
fern es ‚für wahr gehalten wird. Wegen der Eins 
90 eſchraͤnktheit unſeres Verſtandes kann es geſchehen, 
daß wir einen falſchen, unmittelbaren Erfahrungs⸗ 
| begriff aus Irrthum für wahr halten. Ferner koͤn⸗ 
nen wir uns bei der Bildung der Begriffe durch Ab⸗ 
ziehen irren, indem es geſchehen kann, daß unſer 
Verſtand entweder nicht alle gemeinſamen Merkmale 
der Dinge, von welchen der Begriff hergenommen 
wird, erkennt, oder, daß er Etwas für ein gemeins 
ſames Merkmal derſelben haͤlt, was es nicht iſt. 
2 koͤnnen wir uns auch bei den Begriffen ir⸗ | 
ren, | die wir durch Verbindung erzeugen, indem wir 
entweder ihre Realitaͤt ohne Beweis annehmen, 
oder einen falſchen Beweis fuͤr dieſelbe für einen 
währen Halten. ER! 


Da alle 1 a durch die Erfahrung 
entwickelt werden, ſo laͤßt ſich in ſofern das Naͤm— 
N liche 


ſtimmendes ſeyn, oder ein bedingendes, 0 


liche von den ehen, auch von den W | 


theilen ($. 443.) behaupten. Wenn aber ein Ur⸗ 


theil nicht bloß durch die Erfahrung entwickelt wird, 
ſondern auch aus ihr entfcher, ſo gibt es dabei 


mehre Falle, En en en 11 


Ein Grfahrungsurrhei muß entweder ein 35 


0 der ein 


trennendes; und im erſten Falle entweder ein einzel 
nes, oder ein beſonderes, oder ein allgemeines. Was 


zuvoͤrderſt die Beſtimmungsurtheile anlangt, ſo iſt 


fuͤr ſich klar, wie die einzelnen und beſondern durch 


die Erfahrung entſtehen koͤnnen. Zu den allgemei⸗ 


nen aber koͤnnen wir nur auf einem doppelten Wege 
gelangen, | | 


; 30 5 
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S. 475. wi | 
guerſt iſt der Fall moͤglich, daß alle einzelnen 
Dinge, die unter einen gewiſſen Begriff, a, gehören, | 


durch die Erfahrung gegeben find, und daß die Er 


fahrung von einem jeden derselben gelehrt hat, daß . 
ihm ein gewiſſes Merkmal b zukomme. Alsdann 
iſt re; das augen 3 Grimme: Alle 
a ſind b. 


4 


2 x 
+ 6. 476. | 
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Der andere Fall iſt dieſer. Wenn wir einen 
gewiſſen Erfahrungsbegriff a ſchon haben, und als⸗ 
dann ein oder einige darunter gehoͤrige Dinge, und 
an dieſen ein gewiſſes Merkmal, b, durch Erfah⸗ 
rung kennen lernen; ſo koͤnnen wir unterſuchen, ob 
b aus a folge. Wenn dies iſt, fo haben wir das 
5 Urtheil: Alle a ſind b. 

Anmerkung 1. Bei dieſer letztern Etzeugungsart 
eines allgemeinen Urtheiles gibt es übrigens zwei Falle. 
Daß naͤmlich b aus a folge, wird entweder 1) ohne Huͤlfe 
der Erfahrung (a priori) erkannt, oder 2) aus andern, 
ſchon erworbnen Erfahrungskenntniſſen eingeſehen. Nur 
in dem letztern Falle iſt das entſtandene, allgemeine Ur⸗ 
theil eigentlich ein Erfahrungsurtheil. In dem erſtern 
Falle iſt es bloß durch Erfahrung entwickelt. 

Anmerkung 2. Ueberhaupt entſtehen aus der Er⸗ 
fahrung unmittelbar nur einzelne Urtheile. Erſt vermit⸗ 
telſt einer weitern Bearbeitung durch den Verſtand köͤn⸗ 
nen ſie zu allgemeinen erhoͤhet werden. 


g. 477. 


OGedingungsurtheile koͤnnen aus der Erfahrung 
f ebenfalls auf doppeltem Wege entſpringen, und zwar 
auf aͤhnliche Art, wie die allgemeinen Beſtimmungs⸗ 
urtheile. 1) Wenn alle Fälle, in welchen ein gewiſ⸗ 
ſes Ding A Statt findet, wahrgenommen ſind, und 

| das 
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dabei durch die Erfahrung erkannt iſt, daß in jedem 
dieſer Fälle auch noch etwas anderes, B, mit A ver: 
bunden ſey; ſo entſteht dadurch das Bedingungsur⸗ \ 
theil: Wenn A iſt, ſo iſt auch B. 2) Wenn wir von 
Etwas, A, einen Erfahrungsbegriff bereits haben, 
und alsdann einen oder einige Faͤlle, wo etwas an⸗ 
deres, B, mit A verbunden iſt, durch Erfahrung 
kennen lernen; ſo koͤnnen wir unterſuchen, ob aus 
jenem Begriffe von A folge, daß B mit A verbun⸗ 
den ſey. Wenn dies iſt, ſo iſt dadurch das OR 
nn. begründet: Wenn A ift, ſo iſt B. 
Anmerkung. Es gibt aber bac git, 
wie g. 476. A 1. W ne 


HR ia un 
RE 5. % „ Yon 
Trennung emtheile entſtehen aus Srfaßrung 
auf folgende Art. Wenn wir in Betreff eines ger 
wiſſen Dinges mehre Fälle, -A, B, C, durch Erfah⸗ 
rung kennen, und mit Huͤlfe unferer ſchon erworbe 
nen Erfahrungskenntniſſe einfehen lernen, daß einer 
dieſer Falle alle Mal, mehre davon zugleich aber nie⸗ 
mals Statt finden; ſo haben wir das Trennungsur⸗ 
theil: Entweder iſt A, oder es iſt B, oder es 8 


Ein neee wird durch die Grfaßrung | 


entwickelt, 1) wenn durch die Erfahrung einige Fälle 
, 


erkannt werden, wo dasjenige Statt findet, was in 
dem Urtheile ausgeſagt wird, 2) wenn bloß dieje— 
nigen Vorſtellungen durch die Erfahrung entwickelt 
werden, aus deren Vergleichung nachher das Ver 
nunfturtheil entſpringt, ohne daß erſt einige Fälle 
durch die Erfahrung gegeben werden, wo das Statt 
findet, was in dem Urtheile ausgeſagt wird. 


| Zweiter Abſchnitt. 
Von der Zeichen lehre. 


5. 480. a. Erklarung. 

Ein Zeichen einer Sache heißt überhaupt 

alles das, woraus dieſelbe erkannt werden kann; 
und dieſe Sache ſelbſt heißt das Bezeichnete. 
Aus einem Zeichen das Bezeichnete erkennen, heißt 
auslegen, und einer Sache ein Zeichen ges 
ben, heißt bezeichnen. Die Wiſſenſchaft von 
den Zeichen iſt die Zeichenlehre (Semiotica), 

zu welcher 1) die Bezeichnungskunſt (Heu- 
N ristica), die von dem Bezeichnen, und 2) die Aus- 
legungskunſt, (Hermeneutica), die von dem 
Autlegen handelt, gehören. 


8. 480. 
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9. 480. b. Erklarung. 

Die Bedeutung eines Zeichens iſt dasjenige, f 

was durch daſſelbe bezeichnet wird. Jedoch verſteht 

man darunter zuweilen auch, in einem formel⸗ } 

len Sinne, denjenigen Zuſammenhang des Zei. 

chens mit einer Sache, vermoͤge e 1 aus 
ihm erkannt een kann. 


9. 481. 

Dasjenige, woraus ein Zeichen beſtehet, iſt die 
Materie des Zeichens; und ſeine Form iſt 
die Art und Weiſe, wie dasjenige, woraus es beſte⸗ 
het, verbunden iſt. Die Theile, welche die Mater 
rie enthalt, mögen materielle Elemente, und 
die Verhaͤltniſſe, die unter denſelben Statt finden, 
e Elemente des Zeichens heißen 75 ER 


§. 482. 1 


Wenn A in keinem ſolchen giants mit 

B iſt, daß die Wirklichkeit des letztern aus ihm ers 
kannt werden kann, ſo kann A kein Zeichen von B 
ſeyn (F. 480.). Der gedachte Zuſammenhang aber 
iſt entweder natürlich, oder nicht. Er iſt natürlich: 
1) wenn A die Urſache von B, oder 2) B die Urs 
ſache von A iſt, oder 3) wenn A und B gemein 
ſchaftlich von Einer dritten * C abhangen. 5 
Ein 
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Ein Zeichen heißt ein natuͤrliches, wenn ſein 
Zuſammenhang mit dem Bezeichneten natuͤrlich 
iſt; widrigenfalls iſt es ein w illkuͤrliches 
Zeichen. | 

Anmerkung. Wenn 4 die Urſache von Bift, ſo 
kann die Wirklichkeit des letztern aus A allemal mit Ge⸗ 
wißheit erkannt werden. Iſt aber A die Wirkung von B, 
fo iſt das nur dann moͤglich, wenn B die einzige Urſache 
iſt, die A haben kann. Das naͤmliche gilt in dem dritten 
Falle; C muß die einzige Urſache ſeyn, die A haben 
kann. Alsdann ſchließen wir: Weil A iſt, fo muß C 
ſeyn, indem C die einzige Urſache iſt, die A haben kann, 
und weil C ift, fo muß auch B ſeyn, indem C die Ur⸗ 
ſache von B iſt. Alſo wird aus A die Wirklichkeit des EB 
erkannt. N 


$. 483. 

Wenn das Bezeichnete etwas Inneres, (in 
dem vorſtellenden Weſen), iſt, ſo wird das Zeichen 
ein Ausdruck (terminus) genannt. Die Aus 
drücke koͤnnen, wie die Zeichen überhaupt, natuͤr⸗ 
liche und willkuͤrliche ſeyn. Ein willkürlicher Aus- 
druck durch die Stimme, iſt ein Wort; ein durch 
Worte ausgedrucktes Urtheil, heißt ein Satz; und 
uͤberhaupt mehre Worte, die zuſammenhangende 
Vorſtellungen ausdrucken, machen eine Rede aus. 
Der Inbegriff aller Woͤrter, welche einem Volke 

x eigens 
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der Wirklichkeit beſtehet). Ein oder mehre Woͤrter 


hirvorbringen, heißt ſprechen, zuſammenhangende 


Worte hervorbringen, reden. eee 


we 484. 


Wenn a ein zeichen von A, und 4 wieder ein Zei ; 
chen von a iſt, fo iſt auch ein Zeichen von A. Denn 
aus K kann a, und aus a wieder A, alſo aus * kan in 
A erkannt werden. Aledann heißt a ein unmit- 
par e ein mittelbares Zeichen von 
A. Sofern Etwas durch Zeichen erkannt wird, iſt 


die Erkenntniß ſymboliſch; fofern Etwas ohne 


Hülfe von Zeichen erkannt wird, iſt die Erkenntniß 
anſchauend. Sind wir uns bei der ſymboliſchen 
Erkenntniß bloß der Zeichen, und des Bezeichneten 
gar nicht, bewußt, ſo iſt die Erkenntniß gänzlich 
ſymboliſch; im entgegenſtehenden Falle aber z u m 
Theil ſymboliſch. Auch hat die ſymboliſche Er; 
kenutniß in fofern verfchiedene Grade, als die Zei ⸗ 


chen, wodurch wir etwas erkennen, unmittelbare 


oder mittelbare ſeyn koͤnnen. Man ſetze, von A ſey 
a ein Zeichen, von a ſey wiederum b, von b wieder 


c ein Zeichen z ſo wird ade Erbennuz von & im 


ſten, zweiten oder dritten Grade ſymbolich ſeyn, 
A e 


— MO 


je nachdem daſſelbe entweder e . oder rag b, 
oder durch e erkannt wird. 

Aumerkung. Da die Vorſtelungen des Ver⸗ 
ſtandes, wie die Erfahrung lehrt, durch die ſtaͤtkern, 
ſinnlichen Vorſtellungen verdunkelt werden; fo würde 
die Deutlichkeit und Gewißheit der Verſtandeserkennt⸗ 
niß groͤßten Theils verloren gehen, auch würden wir die 
einmal erworbene Erkenntniß nicht lange behalten, wenn 
uns nicht die Zeichen, als welche etwas Sinnliches ſind, 
zu Huͤlfe kaͤmen. Sie ſind alſo von großer Wichtigkeit. 

Unmöglich aber iſt es unſerm Verſtande nicht, ohne Zei⸗ 
chen zu denken. Denn, bevor ein Begriff durch irgend 
ein Zeichen gedacht werden kann, muß er erſt mit dem⸗ 
ſelben verbunden werden, alſo ſchon wirklich ſeyn, ehe 
er d ein Zeichen gedacht wird. 


6. 486. 

Zu den mittelbaren Zeichen (. 484.) gehoͤren 
insbeſondere die ſichtbaren Ausdruͤcke, welche uns 
mittelbar Worte bedeuten, und Wortcharactere 
genannt werden. Diejenigen ſichtbaren Ausdrücke, 
welche nicht unmittelbar Worte, ſondern andere 
ere ee, heißen Sachcharactere. 


jo . 486. | 

618 Die nn Bedeutung eines Zeichens 

iſt die urfprüngliche, Jede abgeleitete wird eine 

une igentliche genannt. Ein Zeichen, ſofern 
\ das 
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das dadurch eigentlich Bezeichnete für etwas anderes 
geſetzt wird, welches aber durch jenes erkannt wer 
den kann, iſt tropiſch. Jedes tropiſche Zeichen iſt 


demnach ein uneigentliches; und es muß zwiſchen 1 


dem, was daſſelbe uneigentlich bedeutet, und dem 
eigentlich Bezeichneten eine ſolche Verbindung Statt 
finden, daß das erſtere durch das letztere erkannt 
werden kann. Beſtehet dieſe Verbindung darin, 
daß das, was das Zeichen uneigentlich bedeutet, 
dem eigentlich Bezeichneten ähnlich iſt, fo heißt das 
Zeichen metaphoriſch. Iſt das, was das Zeichen 
uneigentlich bedeutet, das Hoͤhere oder Niedrigere 
von dem eigentlich Bezeichneten, ſo iſt das Zeichen 
ſynekdochiſch. Jedes andere tropiſche Zeichen 
heißt metonymiſch. Tropiſche Sachcharactere 
ſind Hieroglyphen. 


s 487. ca 1 

Ein Zeichen iſt entweder aus einem e ee 
chen, auf irgend eine Art, gebildet worden, oder 
nicht. Im letztern Falle iſt das Zeichen ein 
Stammzeichen (sigaum primitivum), im ans 
dern ein abgefeitetes (derivativum ). Sofern 
aus der Art der Zuſammenſetzung eines Zeichens 
(§. 481.) die Art der Zuſammenſetzung des Bezeich⸗ 
neten erkannt werden kann, iſt das Zeichen ein 
N „ 
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weſentliches. Jedes weſentliche Zeichen muß 
demnach ein abgeleitetes ſeyn. Denn es muß aus 
andern Zeichen gebildet ſeyn, indem es Elemente 
haben muß, die auch ſchon Zeichen ſind. Denn, 
wenn die Elemente eines Zeichens Nichts bedeuten; 
ſo koͤnnen auch dadurch die (außer, oder in einan⸗ 
der ſeyenden) Theile des Bezeichneten nicht erkannt 
werden; folglich auch nicht die Art und Weiſe der 
Verbindung, die unter denſelben Statt findet. 
2 §. 488. | 
Wenn ein weſentliches Zeichen möglich ſeyn ſoll, 
ſo muß entweder 1) die Art der Verbindung der Zei— 
chenelemente mit den Verhaͤltniſſen ſelbſt uͤbereinſtim— 
men, welche unter dem Mannichfaltigen des Bezeich— 
neten Statt finden; in welchem Falle das Bezeichnete 
ſelbſt den Grund der Regel enthaͤlt, wonach das Zeis 
chen zuſammengeſetzt iſt; oder es muß 2) wenigſtens 
eine willkuͤrliche Regel geben, die beſtimmt, durch 
welche Verbindung der Zeichenelemente Verhaͤltniſſe 
von der Art bezeichnet werden ſollen, als unter dem. 
Mannichfaltigen des Bezeichneten Statt finden. Im 
erſten Falle ſtimmt die Form des Zeichens mit der 
Form des Bezeichneten, als ſolchen, ſelbſt uͤberein, 
und es ſoll ein weſentliches Zeichen vom erſten 
Range heißen; wenn es aber nach einer willkuͤr⸗ 
| * d O. lichen 
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A 


lichen Regel zuſammengeſetzt iſt, ein weſentliches Zei⸗ 
chen vom zweiten Range. Sowohl die weſent⸗ 


lichen Zeichen vom erſten als vom zweiten Range 
koͤnnen eigentliche und uneigentliche ſeyn. Eine Re⸗ 
gel, wonach ein abgeleitetes Zeichen zuſammengeſetzt 
wird, heißt eine Ableitungsregel W 
derivatrix). 


Anmerkung. Ein wirklich verzeichnetes Dreieck 
iſt ein weſentliches Zeichen vom erſten Range, fuͤr das 
Dreieck im Allgemeinen betrachtet. Das Zeichen: 25 if ' 
ein weſentliches Zeichen vom zweiten Range fuͤr die das 
durch bezeichnete Zahl. Denn die Regel, wonach un⸗ 
ſere Zahlzeichen zuſammengeſetzt werden, iſt willkürlich, 


$. 489. | 
Ein Zeichen iſt um fo vollkommner, je richtiger, 
klaͤrer und gewiſſer das Bezeichnete dadurch erkannt 
werden kann. Zur Vollkommenheit eines Stamm⸗ 
zeichens wird demnach erfordert, daß es 1) ſchlech⸗ 
terdings nicht vieldeutig, 2) fo leicht als moͤglich, | 


und 3) keinem andern fo ähnlich ſey, daß es ö nur 
ſchwer davon zu unterſcheiden wäre. N 


a; 
3 9. 400. 6 > 

Ein abgeleitetes Zeichen iſt deſto eee 
1) je vollkommner die Stammzeichen ſind (§. 487.) 
die ſeine Elemente ausmachen, und 2) je mehr es 


— 
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tin weſentliches Zeichen iſt. Denn je mehr es dieſes 
fe, deſto mehr wird die Deutlichkeit und Wahrheit 
der Erkenntniß des een durch min be⸗ 
foͤrdert. 

b $. 491. 

Ein weſentliches Zeichen vom erſten Range ins⸗ 

beſondere iſt um ſo vollkommner, 1) je mehr die 
formellen Elemente deſſelben mit den Verhaͤltniſſen 
uͤbereinſtimmen, die unter dem Mannichfaltigen des 
Bezeichneten ſelbſt Statt finden: 2) je mehr jene 
Elemente eben ſo wie dieſe Verhaͤltniſſe von einander 
abhangen. Denn je mehr dieſes alles der Fall iſt, 
deſto beſtimmter kann das Bezeichnete durch ein fol 
ches Zeichen erkannt werden. 


§. 492. 


Ein weſentliches Zeichen vom zweiten Range iſt 
um ſo vollkommner, 1) je weniger ſich in der Zu⸗ 
ſammenſetzung ſeiner Elemente findet, was durch 
keine Ableitungsregel beſtimmt iſt, 2) je vollkomm⸗ 
ner die Ableitungsregel ſelbſt iſt. Dieſe aber iſt um 
ſo vollkommner: a) je mehr ſie eine ſolche Verbin⸗ 
dung der Zeichenelemente fordert, wodurch die Ver⸗ 
haͤltniſſe unter dem Mannichfaltigen des Bezeichne- 
ten beſtimmt erkannt werden koͤnnen: b) je allge⸗ 
meiner fi iſt. Denn, je allgemeiner ſie iſt, deſto 

2 2 mehre 
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mehre Zeichen koͤnnen 08) danach gebildet dense 
bb) deſto mehre Verhaͤltniſſe von einerlei Art werden 
auch durch einerlei Verbindungen der Zeichenelemente 
bezeichnet, es iſt alſo deſto leichter und beſtimmter, 
die Bedeutung der Zeichen zu erkennen, weil nicht 
das Nämliche bald ſo, bald wieder anders bezeichnet 5 
wird, ee) deſto wenigere Arten von „cee . 

ö gebung! der Zeichen find noͤthig. 8, a 
e t 17 8 403. 
von Dingen, "öruhker alle le 3 wer N 
ſentliche ſind, iſt ein Zeichenſyſtem. Zu einem 

ſolchen Syſteme werden erfordert: 10 eine hinrei⸗ 
chende Anzahl Stammzeichen „ 2) eine hinreichende 
Anzahl von Ableitungsregeln. Zur Vollkommenheit 
eines Zeichenſyſtems gehoͤrt Folgendes: 1) es muß | 
vollſtändig ſeyn, D die Stammzeichen muͤſſen die 
8. 489. erwähnten Eigenſchaften haben, 3) es muͤſ⸗ 

ſen ihrer ſo wenige ſeyn, als moͤglich;. denn die we⸗ 
ſentlichen Zeichen ſind die vollkommenſten, und 
Stammzeichen find nicht weſentlich: 4) die Ablei⸗ 

. tungsregeln muͤſſen die §. 492, erwähnte Vollkom⸗ 3 

menheit haben, und vorzüglich fo allgemein ſeyn, 
als moglich: 6) die Ableitungsregeln muͤſſen ſo ge⸗ 

nau als moglich zuſammen hangen. ae 

8. 44% 


0 


1 * 14 


Pe 


§. 494. 

Ein allgemeines Zeichenſyſtem iſt eine allge: 
meine Sprache. Die abgeleiteten Zeichen, die 
eine ſolche Sprache enthält, find entweder insgeſammt 
weſentliche Zeichen vom erſten, oder auch vom zwei⸗ 
ten Range. In jedem Falle muß eine allgemeine 
Sprache von allen verſtanden werden, welche die be— 
zeichneten Sachen, die Bedeutung der Stammzei⸗ 
chen und die Ableitungsregeln kennen. | 


u 
Unter den uneigentlichen Zeichen find die meta: 


phoriſchen Sachcharactere am meiſten zu weſentlichen 


Zeichen vom erfien Range geſchickt. Zwiſchen einem 


ſolchen Zeichen und dem Bezeichneten iſt eine voll- 


ſtandige Ahnlichkeit, wenn 1) Alles, was 


im eigentlichen Sinne von dem Zeichen gilt, in un- 


eigentlicher Bedeutung von dem Bezeichneten wahr 


iſt, und wenn 2) Alles, was von dem Zeichen ei- 


gentlich gilt, eben ſo von einander abhaͤngt, als wie 
es von einander abhaͤngt, ſofern es in uneigentlicher 


Bedeutung dem Bezeichneten beigelegt wird. Ein 


ſolches Zeichen ſtellt uns das Bezeichnete gleichſam 


vor Augen, und befoͤrdert alſo ungemein die Deut, 


lichkeit und Anſchaulichkeit der Erkenntniß von dem 


e und wenn es gewiß iſt, daß die erwaͤhnte 
' voll 


ſtaͤndige Aehnlichkeit Statt finde, fo kann durch 
die Lehre von dem Zeichen die ganze Lehre von 
dem Bezeichneten entwickelt werden. Freilich kann 
das nicht eher gewiß ſeyn, bis die Lehre von dem 


Bezeichneten ſchon bekannt iſt, und daher laſſen ſich 5 


aus dem Zeichen die Wahrheiten, die das Bezeich / 


nete betreffen, nicht eigentlich beweiſen. Inzwiſchen 


hat doch das Zeichen, außer dem angefuͤhrten Nutzen, 


auch noch den, daß es die Erfindung neuer Wahr⸗ 


heiten erleichtert. 


$. 496. 


Winkels a und der, ſie zuletzt begraͤnzenden Linie 
eingeſchloſſen wird (Fig. 1.), und der Umfang des 
Winkels a heißen mag, ſoll den Umfang eines Be⸗ 
griffes vorftellen ($. 61.). Sind uͤberdem die Schen⸗ 


kel des Winkels verlaͤngert und durch eine Reihe f 


Der Raum, welcher von den Schenkeln eines 5 


2 


von Punkten begränzt (Fig. 2), fo heißt das: es 


ſey von dem Umfange des Begriffes nur beſtimmt, 
daß ein gewiſſer Inbegriff von Dingen dazu gehoͤre, 
(er reiche gewiß bis x), es könne aber ſeyn, daß 
uͤberdem noch einige Gegenſtaͤnde dazu gehoͤren, es 
fey auch moglich, daß das nicht ſey ($. 61.) (es ſey 
unbeſtimmt, ob er noch weiter als bis x ſich aus 
dehne, etwa bis an , oder nicht). Einen aͤhnli⸗ 


chen 


chen Sinn hat es, wenn die Schenkel des Winkels 
vor der ſie zuletzt begraͤnzenden Linie durch eine Reihe 
von Punkten begraͤnzt werden (Fig. 3.). Das will 
ſagen: zu dem Umfange des Begriffes gehöre hoͤch— 
ſtens ein gewiſſer Inbegriff von Gegenſtaͤnden: es 
koͤnne aber auch ſeyn, daß nicht dieſer ganze Inbe⸗ 
griff, ſondern nur Einiges davon, dazu gehoͤre (der 
Umfang reiche hoͤchſtens bis x, es könne aber auch 
ſeyn, daß er ſich nicht fo weit ausdehne, ſondern 
nur bis ). | 
| F. 497. 
Wenn es nun unter einer gewiſſen Bedingung 
nothwendig iſt, daß der Umfang eines Winkels ganz 
oder zum Theil mit dem Umfange eines andern zu— 
ſammenfaͤllt, ſo heißt das: aus dieſer Bedingung 
folgt, daß die bezeichneten Begriffe alle oder einige 
Gegenſtaͤnde gemeinſchaftlich unter ſich faffen muͤſſen 
(§. 496. 61.). Wenn es dagegen unter einer ge⸗ 
9 wiſſen Bedingung nothwendig iſt, daß der Umfang 
a eines Winkels mit dem Umfange eines andern gar 
0 nicht zuſammenfaͤllt, fo heißt das: aus dieſer Bedin⸗ 
gung folgt, daß die Begriffe gar keinen Gegenſtand 
| gemeinſchaftlich unter ſich faſſen. Wenn es endlich 
unter einer gewiſſen Bedingung eben ſowohl moͤglich 
iſt, daß der Umfang eines Winkels mit dem eines 
an⸗ 


wm ern unter AR faſſen. 
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andern gar nicht, als auch, daß er ganz oder um 
Theil damit zuſammenfalle; ſo will das e aus 
dieſer Bedingung folgt keins von beiden, weder, d 

die Begriffe gewiſſe Gegenſtaͤnde gemeinfchafefid * 
ter ſich faſſen, noch auch, daß ſie gar keinen Gegen, 


a $. 408. m ER 
| 10 Fallen die Umfaͤnge zweier Winkel aümich 
zuſammen, oder bedecken ſie ſich; ſo ſi ind die bezeich⸗ 
neten Begriffe Wechſelbegriffe ($. 80. 61.), wie die 
Begriffe a und b (Fig. 4.). 2) Fällt der Umfang 
von a ganz in den Umfang von b, enthalt dieſer aber 
überdem noch Etwas, fo iſt a dem b untergeordnet, 
wie Fig. 5. dieſen Fall vorſtellet ($. 80.). 8) Wenn 
endlich die Umfänge von a und b zum Theil zuſam⸗ 
menfallen, jeder aber uͤberdem noch Etwas enthaͤlt, 
ſo ſind die Begriffe a und b zugeordnet (S. 80.0), als : 
* B. in Fig. 6. 4) Widerſtreitend find die Begriffe 
a und b, wenn die Umfänge gar nicht zuſammenfal⸗ 
len, aber in beſtimmte Grenzen eingeſchloſſen find 
(Sig. 7 5) Der Umfang des widerſprechenden 0 
n N heils von a (S. 77. 26.) wird durch den gan 
en, unbeſtimmten Raum, rings um den Umfang 
une herum, angedeutet (Gig. 8% 


$. 499, 


* 


$. 499. 

Durch dieſe weſentlichen Zeichen, und ihre 
weitern, nach den gegebnen Regeln eingerichteten 
Verbindungen koͤnnen die Verhaͤltniſſe der Begriffe 

G. 74. ꝛc), und folglich die Wahrheiten anſchaulich 
| dargeſtellt werden, auf welche ſich, wie unſere Ent⸗ 
wickelung gezeigt hat, die Lehre von den Urtheilen 
und Schluͤſſen bauen läßt. Wir wollen das an eini⸗ 
gen Lehrſaͤtzen vor Augen legen. | 


M 


$. 500. 
Wenn a und b bloß widerſtreitende Begriffe 
find, fo muͤſſen na und nb einſtimmig ſeyn (5. 92.“ 
Dies erhellet aus Fig. 7. Denn x und y liegen ſo⸗ 
wohl in dem Umfange von na als in dem Umfange 
von nb (5. 4980. Mithin ſind na und nb eins 
ſtimmig (§. 61. 75). | 


§. 301. 

Zwei widerſtreitende Begriffe, a und b, koͤnnen 
gemeinſchaftlich einen dritten, e, einſchließen (§. 96.). 
Dies erhellet aus Fig. 9. Denn der ganze Umfang 
von a liegt in dem Umfange von e, und der ganze 
umfang von b liegt gleichfalls in dem Umfange 
von e. Alſo: alle a find e, und: alle b ſind e 
a 61); oder: a und b ſchließen e ein ($. 80.). 

| $, 502. 


ir; up: 
8. 502. 


Kein Begriff b kann von zwei mm Ei 


a und na eingeſchloſſen werden (§. 98.). Denn 


ſonſt muͤßte der ganze Umfang von a und na in dem 


Umfange von b liegen ($. 80. 61.). Es iſt aber 


kein Winkel moͤglich, deſſen Umfang nicht allein den 
Umfang des Winkels a, ſonder n auch den ganzen, 
. un in ſich faßte n 


unbeſtimmten Raum rings 
Fig. 8.). 

F. 503. 

Wenn a und b Wechſelbegriffe ſind Figur 4.), 

fo find na und nb auch Wechſelbegriffe (. 1000. 

Außerhalb des Umfanges des Winkels a iſt gerade 


der nämlihe Raum befindlich, der außerhalb des 


Umfanges von b liegt. Alſo haben na und nb 


einerlei Umfang ($. 4980, und find Wechſelbegriff 


($. 80. 61.). . 


§. 504. 


e 


Wenn a dem b untergeordnet iſt (Fig. 5.), ſo 


ſind a und nb entgegengeſetzt, b und na dagegen 
N einſtimmig, und nb iſt dem na untergeordnet 


($. 101.). Denn 1) ein Ding, etwa x, das zum 
Umfange von nb gehört ($. 498.), kann nicht in 


dem Umfange von a liegen; a und nb ſind alſo wi⸗ 


der⸗ 
nz 


* 


deerſtreitend ($. 76. ra 2) Was zwiſchen m und. 
| e liegt, gehört noch zu dem. Umfange von b, aber 
ſchon zu dem Umfange von na ($. 496. 498.); alſo 
find b und na einſtimmig ($. 61. 75.). 3) Alles, 
was außerhalb des Umfanges von b liegt, daß liegt 
auch außerhalb des Umfanges von a, oder. Alles 
was zu dem Umfange von ub gehoͤrt, das gehoͤrt 
auch zu dem Umfange von na. Aber zu dem Um— 
fange von na gehoͤrt uͤberdem noch etwas mehr, 
nämlich das, was zwiſchen * und e liegt. Alſo iſt 
nb dem na untergeordnet (5. 80. 61.). 


$. 505. 

Wenn a und b zugeordnet ſind, (Fig. 6.), ſo ſind 
a und nb, ingleichen b und na einſtimmig; und 
na und nb find zugeordnet ($. 101.). Denn 1) y 
liegt noch in dem Umfange von a, aber ſchon außer- 
halb des Umfanges von b, oder, in dem Umfange 
von nb. Alſo ſind a und nb einſtimmig (§. 75). 
Eben ſo ſind b und na einſtimmig; denn x liegt 
noch in dem Umfange von b, aber ſchon in dem Um⸗ 
fange von na. 2) na und nb ſind einſtimmig; 
denn 2 liegt ſowohl in dem Umfange von na als nb. 
Aber nicht alle na ſi nd nb, wie z. B. x; und nicht 
alle nb ‚find na, als z. B. ($. 80.). 


$ 506. 


NN 
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Zwei Begriffe s und b (Fig. 4), die mit eis 


nem dritten, e, Wechſelbegriffe find, find es auch 
unter ſich (5. 114.). Denn a hat einerlei Umfang 


mit e, und b auch. Folglich ſind auch die n 


von a und b unter ſich einerlei. ar e 


Wenn zwei Begriffe a und b Gig. 10), ei ei⸗ 


nem dritten, e, untergeordnet ſind; fo. koͤnnen ſie 


unter ſich widerſtreitend, zugeordnet, untergeordnet, 
und Wechſelbegriffe ſeyn. Denn 1) gehet der Um⸗ 


fang von a nur bis , und der Umfang von b nur 


bis ; fo ſind a und b entgegengeſetzt ($. 498.). 


2) Gehet der Umfang von a bis ana, der von b 


aber bis an ; fo find a und b zugeordnet (F. 4980). 
3) Wenn der Umfang von a bis an „, der von b 
aber bis an * reichet, fo iſt a dem e untergeord net 


($. 498.). 4) Dehnt ſich endlich der un fang bon 95 


a bis an e, und der von b bis an = aus, fo find a 


ne 


len aber ift ſowohl a als b deter unteigeorhſkt 


6 . 65 „ 


. 508. 


und b Wechſelbegriffe ($. 498.). In allen vier Faͤ⸗ 


Wenn zwei Begriffe a und b einem d dritten, e 15 


N fi nd (Fig. 11), fo koͤnnen ſie unter ſich . 


wi⸗ 


* i 


ws = 


widerſtreitend, zugeordnet, untergeordnet und Wech⸗ 
ſelbegriffe ſeyn (§. 117.). Denn, 1) wenn der Um; 
fang von a bis „, und der von b bis I geht, fo find 
a und b widerſtreitend, und doch beide dem e zuge⸗ 
ordnet (§. 498.). 2) Wenn der Umfang von a bis m 
der von b bis „ reicht, fo find a und b unter ſich, 
und dem e zugeordnet ($. 498). 3) Geht der Um⸗ 
fang von a bis m, die des b bis x, fo iſt a dem b 
untergeordnet (5. 498.), und beide find dem e zuge⸗ 
geordnet; 4) Dehnt ſich endlich der Umfang von 
a bis e und der von b bis = aus, fo find a und b 
unter ſich Wechſelbegriffe, und beide dem e zugeord⸗ 
net ($. 498.). eh 

Zwei Begriffe, die einem dritten, c, zugeord⸗ 
net find, koͤnnen auch unter ſich wider ſprechend ſeyn. 
Denn a iſt dem c zugeordnet ($. 498.); aber na 
auch. Denn x liegt ſowohl in dem Umfange von 
na ($. 498.) ‚als von e. Jeder aber enthält auch 


Ir, 


Etwas, das nicht in dem andern liegt. Denn 5 


Ei liegt in dem Umfange von na, aber nicht in dem 


von c. Dagegen liegt 2 in dem Umfange von e, 
N aber nicht in dem von na 6. 80. 61.). 


8. 509. 


N Fig. 12. ſtellet ein allgemein bejahendes Urtheil 
vor: Alle a find b ($. 498. 496.). Der Umfang 
| von 


m 
von b dehnt ſt ſich eumeber bis =, oder bis e aue. 


Im erſten Falle ſind a und b⸗ Wechſelbegriffe, im 


andern iſt a dem b untergeordnet (§. 496. 206.) 
Die 13te Figur ſtellet ein beſonders bejahendes Ur⸗ 
theil vor: Einige a ſind b (8. 498. 496.). Denn 
reicht der Umfang von a bis , und der von b bis „ 
fo find a und b Wechſelbegriffe (§. 498.). Geht 
der Umfang von a bis , die von b bis e, ſo iſt a 
dem b untergeordnet. Wenn ferner der Umfang 
von a bis 3, der von b aber bis = reicht, ſo iſt b 
dem a untergeordnet. Wenn endlich der Umfang 
von a bis 9, und der von b bis g fich erſtreckt, ſo 
find a und b zugeordnet. Vergl. §. 208. 


F. 310. 


Ein allgemein verneiuendes Urtheil: Kei a 
iſt b, wird, wie in Fig. 7. abgebildet. Denn a und b 
ſind entgegengeſetzte Begriffe (F. 498. 210. 2120. 
Endlich ſtellet die 14te Figur ein beſonders vernein⸗ 5 
des Urtheil vor: Einige a ſind nicht b. Denn 
1) wenn der Umfang von a bis an « geht, ſo ſind 
a und b entgegengeſetzt (5. 498); geht er ) bis 


ann, fo find a und b zugeordnet (§. 498.); reicht 
er endlich 3) bis nach 9, ſo iſt b dem a untergeord⸗ 


net (§. 498.) . aa drei Fälle aber muͤſſen bei einem 


be⸗ 
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beſonders verneinenden Urtheile Statt finden koͤn⸗ 
nen ($. 211.). | 
$ 511. | 

Um die vollftändige Ahnlichkeit, die zwiſchen 
unſern weſentlichen Zeichen und dem Bezeichneten 
Statt findet, noch einleuchtender, und auf ihre 
Brauchbarkeit aufmerkſamer zu machen, wollen wir 
noch durch Huͤlfe derſelben die beiden allgemeinen 
Regeln aller ordentlichen Schluͤſſe entwickeln, die 
$. 376. 377. bewieſen find, 

Die erſte iſt dieſe: In keinem Schluſſe duͤr— 
fen beide Vorderſaͤtze beſonders ſeyn. Denn, wenn 
einige b c find (oder nicht find), und wenn ferner 
einige a b ſind (oder nicht ſind); ſo kann es 1) ſeyn, 
daß alle a e find, wie die 15te Figur zeigt (§. 498. 
oder 509.); es kann auch Y ſeyn, daß kein a e iſt, 
wie Fig. 16. ausweiſet ($. 498.). Alſo folgt we⸗ 

er: daß alle oder einige a e find, noch auch: daß 
alle oder einige a nicht e find. 
| 5. 612. 

In keinem Schluſſe dürfen beide Vorderſaͤtze 

verneinen. Denn wenn beide Vorderſaͤtze allgemein 


verneinen (Alfo noch vielmehr, wenn einer oder beide 


beſonders verneinen) ($. 345.), fo folgt Nichts, 
Denn, wenn kein be iſt, und wenn kein a b iſt, 
| ſo 
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5 | | fo kann es 1) ſeyn, daß alle a e ub, wie Fig. * 
aus weiſet (F. 498.), aber es kann auch 2) ſeyn, 
N daß kein a e iſt, wie die 18te Figur zeigt (5. 498). 


Alſo folgt weder: daß alle, oder, einige a c find, 
noch auch: daß alle, oder, einige a nicht ce find. i 


5. 513. vr 


Die Wiſſenſchaft von den Regeln einer Sprache 
($. 483.) iſt die Sprachlehre (Grammatik). 
Sie muß handeln: 1) von den Woͤrtern, einzeln 
genommen; 2) von der Verbindung derſelben zu ei · 
ner Rede. Der Theil der Sprachlehre, der fi ch mit 
dem erſtern beſchaͤftigt, iſt ihre Elementarlehre, 
und der, welcher das andere vortraͤgt, wird Syn, 
taxis genannt. W Elementarlehre muß zuerſt 
von den Stammwoͤrtern, und dann von den abgelei⸗ 
teten handeln. Die Ableitung geſchieht in den wirk⸗ 
| lichen Sprachen: 1) durch Hinzuſetzung einiger (mas 
| teriellen oder formellen) Elemente, die, wenn fie auch 
| für ſich Nichts bedeuten, oder wenigſtens nicht fuͤr 5 
85 ſich allein als Ausdruͤcke gebraucht werden, doch die 
| Bedeutung des Stammwortes abaͤndern: dies nennt 
ö 7 man vorzugsweiſe die Ableitung (derivatio): 
2) durch Zuſammenſetzung mehrer Stammwoͤrter in 
Ein Wort: 3) durch die Biegung (flexio), d. i. 
diejenige Veranderung eines Worts, wodurch eine 
2 0 Ver⸗ 
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Veränderung des Verhaͤltniſſes bezeichnet wird, wors 
in das Bezeichnete zu nehmen iſt. Die allgemeinen 
Regeln uͤber die eigentliche Ableitung und uͤber die 
Zuſammenſetzung der Woͤrter ſind in den vorhande⸗ 


nen Sprachlehren noch nicht hinlaͤnglich entwickelt 


und auf Grundſaͤtze zurück geführt worden. Die 
Vollkommenheit eines Wortes kann leicht nach 
5. 489 — 492. beurtheilt werden; und eine Sprache 
iſt um fo vollkommner, je mehr fie ein Zeichenſyſtem 
iſt (5. 498.). Der gewoͤhnlichſte Fehler der Wörter 
iſt Vieldeutigkeit in den materiellen und formellen 
Elementen. f 


§. 514. 
Die Auslegungskunſt ($. 480.) iſt entweder die 


. allgemeine oder eine beſondere, je nachdem 


fie entweder die Regeln über die Auslegung der Zei— 
chen uͤberhaupt, oder nur Regeln über die Ausle⸗ 
gung einer beſondern Gattung von Zeichen vortraͤgt. 
| Wenn man insbeſondere eine ſchriftliche Rede ausle⸗ 
gen will; ſo muß man unterſuchen: 1) Die ge— 
wohnliche Bedeutung der Woͤrter und ihrer Verbin⸗ 
dungen. (Denn da ein Schriftſteller die Abſicht 
hat, verſtanden zu werden, ſo muß er ſeine Zeichen, 
der Regel nach, in der gewoͤhnlichen Bedeutung 
nehmen, die auch widrigenfalls eben darum nicht die 
| R ge⸗ 
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wöhnliche ſeyn wuͤrde.) 290 Alle Grüne, n 
dieſe gewoͤhnliche Weben abändern konnen. 
Dieſe liege: a a We 
a) In dem Schriftſteler ſelbſt: a5 In ſeiner 
eigenthümlichen Art zu denken und zu reden. Die 
erſtere wird aus ſeiner ganzen Schrift, die andre 


am bequemſten aus Vergleichung ahnlicher Stellen 


erkannt, ſo wie aus Erklärungen und Beſchreibun⸗ 
gen, die er von dem gibt, was er ſich bei gewiſſen 
Ausdrucken denkt: bb) In der beſondern Abſicht, 


die er bei einer gewiſſen Stelle hat. Dieſe wird aus 
dem Zuſammenhange erkannt:: 


b) Außer ihm: ss) In der Sprache. Denn 


4) der Sprachgebrauch aͤndert nicht ſelten die ges 
wohnliche Bedeutung der Woͤrter in einzelnen Ver⸗ 
bindungen. ) Oft fehlt es zur Bezeichnung einer 
Sache an einem beſtimmten Worte; man muß alſo 
ein anderes Helen, und die Bedeutung deſſelben ab⸗ 
aͤndern: bb) In den umſtaͤnden (des Ortes und 


der Zeit, und der in denſelben wirklichen Verhält, | 


niſſe), unter welchen der Schriftſteller lebte und 


ſchrieb. Dieſe haben auf die Abaͤnderung der ge 


e Bedeutung der 15 , NN. bug 
gane 


„ 


1 
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ig §. 515. 
Da wir, wenigſtens in den meiften Fällen, 
durch Vermittelung der Worte denken, da uns Ans 


dere ihre Gedanken durch Worte mittheilen, und da 


wir ſehr viele Wahrheiten von Andern, alſo durch 
Vermittelung der Worte, erlernen; ſo iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, wie groß und von welcher Art der Einfluß 
ſey, den die Vollkommenheit und Unvollkommenheit 


der Sprache auf das menſchliche Denken haben muß. 


Dritter Abſchnitt. 


Von der innern Unvollkommenheit 


des menſchlichen Denkens. 
* . 516. Erklarung. | 
Von vielen Dingen ($. 456. Nr. 3.) mangelt 


dem eingeſchraͤnkten, menſchlichen Verſtande eine 


Erkenntniß gaͤnzlich, und dieſer Mangel iſt die Un⸗ 
wiſſe nheit. Von vielen hat er keine deutliche“ 
oder keine gewiſſe Erkenntniß. Wenn der Verſtand 
urtheilt, ohne die Gründe des Urtheils zu prüfen, 


fo übereite er ſich. Ein uͤbereiltes Urtheil iſt 


ein Vorurtheil im weitern Sinne, und wenn es 
gebraucht wird andere Saͤtze daraus herzuleiten, 
R 2 ein 


se 60 — 


koͤnnen wahre und n W ſeyn. 


35 1 617. 


Abgeſehen von dem Einfluſſe der Sinnlichkeit, 
antftehen die Vorurtheile: 1) aus Unwiſſenheit, 1 


welche uns nicht bemerken läßt, daß es einem Ur⸗ 
theile noch an hinlaͤnglichen Gruͤnden fehle: 2) aus 
Mangel an Anſtrengung des Verſtandes, welche 
mit der Unwiſſenheit zunaͤchſt einerlei Folgen hat: 
3) aus Zerſtreuung, indem der Verſtand öfters 


ein Vorurtheil im engern Sinne. Beide Arten 


durch Beſchaͤftigung mit andern Vorſtellungen ver 


hindert wird, die Grundloſigkeit eines Urtheiles zu 
bemerken, und uͤber die Gruͤnde deſſelben nachzuden⸗ we 
ken. Die Vorurtheile koͤnnen eingetheilt werden, 

| ſowohl nach den Gegenſtaͤnden, welche fü ſie betreffen, 
als auch nach den n in e e ſich 


em * en e n ein n 


4 
u ain Wees 
Unwiſſenheit und Ubereilung find die re 
Quellen aller Irrthuͤmer (C. 472.), indem es ohne 
alle Unwiſſenheit und Übereilung unmoͤglich wäre, 


ein falſches Urtheil für wahr zu halten. Ein Mit- 
tel zur Erzeugung der Irrthuͤmer aus Übereilung 


ſind die fehlerhaften Schluͤſſe. Ein Schluß kann in 
5 | * der 


\ 7 


= 


— 261 — 


der Materie und in der Form falſch ſeyn G. 337.). 

Iſt er bloß in der Materie falſch, fo enthält er nicht 
eigentlich den Grund des erzeugten Ir rthums, ſondern 
er ſetzt ſchon einen andern Irrthum voraus, in wel⸗ 
chem dann der gedachte Grund eigentlich liegt. Iſt 
aber der Schluß in der Form unrichtig, ſo iſt er, als 
ſolcher, die Quelle des erzeugten Irrthums. Ein 
Schluß, deſſen fehlerhafte Form offenbar iſt, heißt 
ein Fehlſchluß (Paralogismus); deſſen fehler⸗ 
hafte Form aber verſteckt iſt, ein Trugſchluß 
(Sophisma). Die Trugſchluͤſſe können fo verſchie— 
den ſeyn, als die Regeln uͤber die Form der Schluͤſſe 
($. 373. ꝛc.), werden aber von demjenigen, der mit 
den Gründen dieſer Regeln vertraut iſt, leicht ent⸗ 
deckt und vermieden. 


F. 519. 

Wenn die Merkmale gewiſſer Gegenſtaͤnde, 
oder die Verhaͤltniſſe unter denſelben, zum Theil 
entweder gar nicht, oder nicht klar und deutlich ges 
dacht werden; ſo entſtehet Undeutlichkeit und Ver 
worrenheit in der Erkenntniß. Hieraus, und aus 
der Unwiſſenheit entſpringt Ungewißheit, oder 
Mangel der Gewißheit ($. 328.), wovon aber die 
Scheingewißheit zu unterſcheiden iſt. Naͤmlich 
wahre Gewißheit, oder Überzeugung iſt das 
7 . Be⸗ 
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Bewußtſeyn der Wahrheit eines Urtheils aus Gruͤn - 
den, welche wirklich Statt haben, und aus welchen 
dieſes Urtheil folgt. Scheingewißheit, Über: 
redung iſt ein Bewußtſeyn der Wahrheit eines 
urtheils aus Gründen, die entweder nicht Statt fin⸗ 
den, oder, aus denen beſagtes Urtheil nicht folgt. 
Wenn ein Satz, 4, ungewiß iſt, ſo muß fein wis 
derſprechendes e na, an N . 
Gn 


§. 520. 

Das widerſprechende Gegentheil eines 1 i 
wiſſen Satzes iſt entweder noch ungewiſſer als der 
Satz ſelbſt, oder gerade eben ſo ungewiß, oder weni⸗ 
ger ungewiß. Im erſten Falle ift der Satz wahr⸗ 
ſcheinlich, im andern zweifelhaft, im dritten 
unwahrſchein lich. Der Verſtand kann ein Urs 
theil, a, nicht für wahr halten, ſofern wir uns bes 
wußt ſind, daß es dieſem urtheile an hinlaͤnglichen 
Gruͤnden fehle. Findet er aber, daß das widerfpres 
chende Gegentheil, ne, noch mehr ohne Grund fey; - 
ſo kann er dieſes noch weniger fuͤr wahr halten. Da 
ober entweder = oder na wahr ſeyn muß (5. 234.); 
fo muß das erſtere als wahr angenommen werden. 
So entſteht das Fuͤrwahrhalten des Wahrſcheinli⸗ 
chen. Man kann aue den der Wahrſcheinlich⸗ 
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keit eines Satzes uͤberzeugt, oder 4000 bloß uͤbzrre⸗ 
on hn 
§. 521. 

Wird eben fo wenig irgend ein Grund für « 
als für ns erkannt; fo iſt „ zweifelhaft. Findet 
ſich für K gar kein, für n aber einiger Grund; 
fo iſt a unwahrſcheinlich. Iſt einiger Grund für «, 
far na aber gar keiner vorhanden; ſo iſt æ wahr: 
ſcheinlich. Wenn aber ſowohl fuͤr als für na ei: 
nige Gruͤnde vorgeſtellt werden, ſo kommt es darauf 
an, die Groͤße dieſer Gründe zu ſchaͤtzen, wenn man 
beſtimmen will, welches von beiden wahrſchein⸗ 
lich ſey. 

TEN N 

Die Größe der Gründe für a und n« muß 
aber ſowohl 1) nach ihrer Menge, als auch 2) nach 
ihrer Wichtigkeit geſchaͤtzt werden. In einigen Faͤl⸗ 
len kommt es bloß auf das erſte, in einigen bloß auf 
das andere, und in einigen auf beides zugleich an. 


§. 623 
Setzet man alle Gruͤnde in Abſicht auf ihre 
| Wichügteit einander gleich, und die Anzahl der 
Sr Gründe für n, die Anzahl derer für na—m; 
U n der Grad der Wahrſcheinlichkeit des zu dem 
Grade 


1 9 R . r ene nn 


1 
j 2 5 

Grade der Wahrſcheinlichkeit des 12 2 =n ii 

Mithin kann der Grad der Wahrſcheinlichkeit eines 


Urtheils, «, unter den geſetzten Bedingungen, durch SR 
n | Te 
* ausgedruckt werden. Iſt n So, ſo iſt die 


1 0 ö I, . A 
Wahrſcheinlichkeit des - o. ur, 


nn 
ſo iſt ſi fi 1 = — SD 0; wiige der DE gie 
9 e N * 
kommt. 4 si 
Anmerkung. Unter 36 eoſen ſeyen 6 Gewinnſte 
und alſo 30 Nieten. Wenn ich nun einen Zug thue; 3 
iſt die Wahrſcheinlichkeit, einen Gewinnſt zu treffen, zu | 
der des Gegentheils — 6 : 30 = x. Denn jedes Los 


kann eben ſo gut das erſte ſeyn, als das andere. Daß 
alſo der erſte Zug einen Gewinnſt treffen werde, Dafür 4 


Niete treffen welt, ſind 30 Gruͤnde. We nn 
mal gezogen würde, ſtatt einmal, fo wäre die Woheſchein⸗ 
lichkeit zu gewinnen = K. er fie ift bei jedem ann) 


5 


== #, alſo bei ſechs Zügen = | l h 


§. 524. 
Wahrſcheinlichkeitsgründe ſind innere, ben 
ſie in demjenigen ſelbſt liegen, was dadurch 8 „ 
ſcheinlich werden fol; widrigenfalls find fie äußere, 
* beiden Fallen ſind * um ſo wichtiger: 10 je 
mehr 
f | # 


4 * 
* 5 


58.81 
| 


mehr es gewiß iſt, daß fie Statt finden, 2) je mehr 
von dem, was dadurch wahrſcheinlich werden ſoll, 
wirklich aus ihnen folgt, und 3) je mehr ſie, und 
das, was aus ihnen folgt, mit ausgemachten Wahr— 
heiten uͤbereinſtimmen. 


Anmerkung. Beiſpiele, dieſe Saͤtze zu erlaͤutern, 
finden ſich leicht. In folgendem Falle kommt Menge 
und Wichtigkeit der Gruͤnde zugleich in Anſchlag. Mit 
zwei Wuͤrfeln find 6 X 6 36 Würfe moͤglich. Wenn 
gleiche Augen fallen (zwei Sechſen, zwei Fuͤnfen ꝛc.), fo 
ſey das ein Treffer und die uͤbrigen Wuͤrfe ſeyen Fehler. 
Alsdann hat man unter den 36 moͤglichen Wuͤrfen 6 Treffer 
und 30 Fehler. Da nun jeder Wurf ſo gut als jeder an? 
dere der erſte ſeyn kann, ſo waͤren 6 Gruͤnde dafuͤr, daß beim 
erſten Wurfe ein Treffer fallen werde, und So fuͤrs Gegen- 
theil. Alſo die Wahrſcheinlichkeit wire zur Wahrfcheinlich- 
keit des Gegentheils = 6 : 30; mithin in 6 Wuͤrfen 
6X6: 30 6: 5, wie . 523. Hierbei wird voraus⸗ 
geſetzt, daß unter 36 Wuͤrfen 6 Treffer fallen, welches aber 
ſelbſt nur wahrſcheinlich, und nicht, wie h. 523., gewiß iſt. 
Da naͤmlich kein Wurf voͤllig eben ſo geſchieht als der an— 
dere, ſo iſt das ein Grund, warum jedesmal, ſo lange es 
angeht, andere Augen fallen werden. Fürs Gegentheil ſtrei⸗ 
tet der Grund: daß die Verſchiedenheit der Lage der Wuͤr⸗ 


1 fel in der Hand, ſo wie der aͤußern Dinge, welche die Be⸗ 


wegung derſelben abändern, (5. B. die Flaͤche, worauf 
ſie fallen, die Luft ꝛc.) bewirken koͤnnen, daß bei aller 
Verſchiedenheit im Werfen doch einerlei Augen fallen. 
Der erſtere Grund aber iſt wichtiger als der andere. 
f Denn 


* 


„ 
7 8 * 


Denn es iſt gewiſſer, daß er Statt finde, Denn, wenn 


auch eine Verſchiedenheit der Lage der Würfel in der 


Hand ꝛc. immer Statt findet, ſo iſt es doch nicht i immer ‘ 
eine ſolche, als noͤthig ift, wenn bei Verſchiedenheit im 


Werfen doch einerlei Augen fallen ſollen. Wenn aber in 
36 Wuͤrfen ein Wurf zweimal faͤllt; fo muß dafür ein 


anderer ausbleiben. Da nun der eine Wurf ſo gut als 


der andere der doppelt fallende und der ausbleibende ſehn 
kann; ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß der doppelt fallen 


de ein Treffer ſey, zu der des Gegentheils = 6: 80 =. 


125; und eben ſo, daß der ausbleibende ein Treffer | 
ſeyn werde =6:30 —1:5. Wegen des erſtern wird 


die Wahrſcheinlichkeit, in 6 Würfen einen Treffer zu wer⸗ 


fen, um eben ſo viel vermehrt, als fe wegen des 1 


vermindert wird, fie bleibt alſo = F. 


Mit drei Würfeln find 6X 6 X 6 — 216 Wirte f 


moglich. Darunter find auch nur ſechs Treffer. Daß 
man alſo mit drei Wuͤrfeln einen Treffer oder Paſch wer⸗ 
fen werde ‚ tft nur in 36 Wuͤrfen wahrscheinlich. 


e 


9. 5²³. 


13 Wenn durch einen Schluß aus der Ahnlichkeit 


(5. 400.) dem Gegenſtande A das Merkmal m bei⸗ 


gelegt wird, weil fh daſſelbe bei einem oder einiger 3 


ihm ahnlichen Dingen, B, C, findet; fo ift dieſer 


Schluß deſto wahrſcheinlicher: 1) von je mehren | 


dem A ähnlichen Dingen, B, C, D.., ſchon bekannt 


iſt, daß ihnen m zukomme, 2) je hnlicher A dieſen 


3 
95 
* 


5 


— 207 — 


Dingen ſonſt iſt, 3) je unaͤhnlicher dieſe Dinge 
B, C., unter ſich ſind (denn deſto wichtiger iſt der 
Grund dafuͤr, daß m dem A zukomme, weil alsdann 
erhellet, daß eine anderweitige große Verſchiedenheit 
© der Gegenſtaͤnde nicht hindere, daß fie m mit einans 
der gemein haben), 4) je mehr ſich aus einem Gat⸗ 
tungsbegriffe, welcher A, B, C.... unter ſich bes 
greift, einſehen läßt, daß dieſen Dingen das Merk, 
mal m zukomme. Nur kann dieſe Einſicht, bei ei⸗ 
nem Ahnlichkeitsſchluſſe, nicht vollſtaͤndig ſeyn, weil 
derſelbe ſonſt eben darum kein Ahnlichkeitsſchluß 
mehr ſeyn wuͤrde ($. 400). f 
Ein unvollſtaͤndiger Schluß vom Beſondern 
(. 400.) iſt, genau genommen, auch ein Schluß 
aus der Ahnlichkeit; und der Grad von Wahrfcein: 
lichkeit, die er gibt, muß alſo, ſo weit es geſchehen 
kann, nach denſelben Regeln gepruͤft werden. 


—ͤ—ũ—ꝓ&— . — — 


€ 


Zweites Haupftſtuͤck. 
Von dem Einfluſſe der Sinnlichkeit 
auf das Denken. 
Bermitteit der durch Erfahrung gegebnen Wir⸗ 
kungen der Sinnlichkeit unterſcheiden wir in ihe 
| | | Sinne 
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Sinne und Einttid ungekroft Außerdem 
werden die ſinnliche urtheilskraft und das 
f Vernunftaͤhntiche dahin gerechnet; W 5 
nur uneigentlich zu verſtehen iſt. „ e 
Anmerkung. Die Vermoͤgen, die man ſonſt e 


nennt, ſind bloß beſondre Zweige von einem N e dem 
andern der menen N Eu W e 


I) 


Der Sinn, oder das e zu empfinden; | 
iſt theils ein innerer, theils ein aͤußerer. Durch 
den äußern Sinn (der fünf Werkzeuge hat) wer en 
die einzelnen Gegenſtaͤnde außer uns vorgeſtellt, for 
fern ſie auf uns wirken; der innere empfindet) was 5 
in der Seele iſt oder geſchiehet. Durch die Vorſtel 
lungen nun, welche uns durch die Sinne zukommen, A 
werden zunaͤchſt, vermittelſt der Abſonderung Be⸗ 
griffe entwickelt, und aus dieſen wieder andere durch 5 
Verbindung erzeugt. Alſo von der Vollkommenheit 
derer Sinne haͤngt der Reichthum an klaren und deut 15 
üchen Begriffen, fo wie le Richtigkeit derſelben, 
zum Theil ab. „ . 
Außerdem a HR hindern die e Sinne d das Denken 5 
1) uͤberhaupt, weil die Empfindungen gewöhnlich 
ſtaͤrker find, als die Vorſtellungen des Verſtandes, | 
die nn Vorſtellungen aber von den ſtaͤrkern 4 75 
* ver⸗ 


1 


verdunkelt werden; 2) insbefondere wegen der Luft 
und Unluſt, die unter den mannichfaltigſten Umſtaͤn⸗ 
den mehr oder weniger empfunden wird, und jeder⸗ 
zeit das Werk der Sinne iſt. Dieſe feſſelt die Auf 
merkſamkeit auf das, wodurch ſie (wirklich oder dem 
‚Scheine nach) erregt wird, und hindert alſo die 
Klarheit und Deutlichkeit anderer Vorſtellungen. 
Anmerkung 1. So faͤllt es uns z. B. bei einem 
Schauſpiele um ſo weniger ein, daß man uns durch Er⸗ 
dichtungen taͤuſche, je groͤßer das Vergnuͤgen iſt, was 
wir dabei empfinden; und die Erdichtungen, ſelbſt wun⸗ 
derbarer Begebenheiten, duͤrfen um ſo kuͤhner ſeyn, ie 
mehr unſere Theilnahme erregt iſt. 


Anmerkung 2. Die Vorſtellungen des Auen 
Sinnes ſind gewöhnlich noch ſtaͤrker als die des innern, 
und alſo unter allen die ſtaͤrkſten. Daher kommt es, daß 
ſowohl bei einzelnen Menſchen, als bei ganzen Völkern, 
das erſte Nachdenken auf die Gegenſtaͤnde der. AAN 
Sinne gerichtet uff, 


| §. 528. 

Die Thaͤtigkeiten der Einbildungskraft find 
theils urſpruͤngliche, theils abgeleitete. Die erſtern 
aͤußert fie bei den Empfindungen, indem fie das 
Mannichfaltige des Gegenſtandes, das uns in die 
| Sinne fallt, in ein Ganzes (Bild) zuſammen faßt: 
die letzten beſtehen darin, daß ſie empfundene Dinge 

wie⸗ 


27 


wieder vorſtellt, wenn ſie ue mehr meinden wer / 
den. Hierbei aber kann ſie die Gegenſtaͤnde in neuen a 
Verbindungen vorſtellen, und von denſelben Merk⸗ 
male trennen und andere zu ihnen hinzuſetzen; fie 
kann alfo neue Gegenſtaͤnde und neue Ver bindungen | 
derſelben hervorbringen, ob ſie gleich olle. einzelnen 
Merkmale von den Sinnen hernimmt. Sie tft dem 
- Geſetze unterworfen, daß fie bei einer gegebenen 
5 Vorſtellung diejenigen hervorruft, die mit der gegeb⸗ 
nen ſchon zuſammen geweſen ſind; welches man die 
Vergeſellſchaftung (Aſſociation) der Vor 
ſtellungen nennt. Ihr Einfluß auf das Denken iſt 
| mannichfaltig und wichtig. 1) Indem ſie die em, | 
pfundenen Dinge wieder vorſtellt, fo macht ſie es 
moͤglich, Begriffe von denſelben abzuziehen, un * 
überhaupt, uͤber dieſelben nachzudenken, wenn ſie 
auch nicht mehr empfunden werden. Das iſt ſehr 
wichtig. Denn theils ſind die Empfindungen oft 
von kurzer Dauer, und koͤnnen nicht wiederholt wer⸗ 
den; theils ſind ſie uns ſelbſt, während ihrer Dauer, 
oft hinderlich, deutliche Begriffe zu bilden (§. 527 
2) Sie erſchafft neue Gegenſtaͤnde und neue Ver, | 
bindungen derſelben. Daraus koͤnnen Begriffe N 
durch Abſonderung gebildet und Gedanken erzeugt 5 
werden, deren Wahrheit ſich prüfen läßt. So ver⸗ 
aulaßt fie Erfindungen neuer Wahrheiten um ſo 0 
mehr, 


8 


— 
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‚mehr, je reicher fie ſelbſt in ihren Dichtungen iſt. 
3) Sie faßt die gemeinſamen ſinnlichen Merkmale der 


wahrgenommenen Dinge unter jeder Art oder Cats 


tung in einzelne Bilder zuſammen, und ſtellt fie hier⸗ 
durch anſchaulich vor. Dieſe Bilder (die von einis 


gen Schemata, von andern allgemeine Bilder ge— 
nannt werden) verbinden ſich mit den Begriffen 


von gedachten Arten oder Gattungen, weil die Ein, 
bildungekraft ſogleich geſchaͤftig iſt, das darzuſtellen, 
was der Verſtand denkt; und ſo wird das Denken 


durch Begriffe in vielen Faͤllen anſchaulich gemacht. 
4) Durch Mitwirkung der Einbildungskraft wird 
der Gebrauch der Worte, und aller Zeichen der Er⸗ 


Kkenntniß moͤglich. Denn mit der Vorſtellung des 


Bezeichneten muß ſich die Vorſtellung des Zeichens, 


und umgekehrt, vergeſellſchaften. Außer dieſem 


wohlthaͤtigen, hat die Einbildungskraft auch einen 


nachtheiligen Einfluß auf das Denken. a) Ihre 


Bilder ſind ſehr oft ſtaͤrker als die Vorſtellungen des 


Verſtandes, und verdunkeln alſo die letztern. 


b) Die Spiele derſelben find vorzuͤglich geſchickt, 
Luſt und Unluſt des innern Sinnes zu erregen (5. 527. 


Nr. 2.). c) Oft werden die Bilder der Einbildungs⸗ 


kraft fuͤr Empfindungen gehalten. Wenn ſie naͤm⸗ 


lich den letztern an Staͤrke gleich kommen, ſo haben 


fie das Merkmal, wonach wir gewöhnlich urthei, 
8 N len 


e 
e 
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len, daß etwas eine Empfindung je. Aus einem 
folchen “ Irrthume aber entſtehen falſche Begriſſe und 
urtheile. d) Wenn die Einbildungskraft neue Ge⸗ 
genſtaͤnde und Verbindungen erzeugt, ſo gefchie te | 
oft, daß wir die innere oder aͤußere Unmögtichtei 
derſelben nicht bemerken, und ſo zu Irrthuͤmern ver⸗ 
. werden. | 1 be ee 
Anmerkung. Ueber die rate Lehre N 
Einbildungskraft und ihrem mannich faltigen und wich⸗ | 
tigen Einfluſſe auf die menſchliche Gele, ſ. m. meinen 
Verſuch über die eee * 


il a Aa , 
Alles Urtheilen iſt Denken (§. 180, die ge. 
ſammte Urtheilskraft alfo dem Denkvermögen ange⸗ 
hoͤrig. Indeſſen wird ſie verſtaͤndige (hohere) 
oder ſinnliche (niedere) urtheilskraft ge 
nannt, je nachdem ſie durch den Verſtand oder durch 
die Sinnlichkeit in ihren Urtheilen beſtimmt wird. a 
| A a 
| Die finnfiche Urtheilskraft wird in ihren uw‘ 
theilen durch die Sinne und durch die Einbildung ne 
kraft beſtimmt, und urtheilt alfo nicht, wie die ver⸗ | 
ftändige, nach Begriffen. Sie hat verſchiedene 
Zweige. Hier kommt es auf folgende Betrachtun / 


gen an. 1) Wenn wir uns der Wahrheit einer 
7 Vor⸗ 1 5 


* 
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Vorſtellung bewußt find, und dieſe Vorſtellung alſo 
mit unſern Verſtandesgeſetzen uͤberein ſtimmt; ſo 


entſtehet dadurch eine zuſammengeſetzte Empfindung 
des innern Sinnes. Naͤmlich a) wird der Zuſtand, 
worin ſich der Verſtand befindet, ſofern er Wahrheit 
erkennt, mit Wohlgefallen empfunden, das freilich 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, und oft unbemerkbar ſeyn 
kann, aber doch immer Statt findet, weil, Wahr⸗ 
heit zu erkennen, das Ziel des Verſtandes iſt: b) die 
Übereinſtimmung einer gegebnen Vorſtellung mit 
den Geſetzen des Verſtandes iſt auch ein beſtimmter 


f Gemuͤthszuſtand, der von dem innern Sinne 


empfunden wird. Beide Empfindungen vereinigen 
ſich, und machen das aus, was man das Wahr— 
heitsgefühl nennt. Eine völlig Ähnliche Bes 
wandtniß hat es mit dem Falſchheitsgefuͤhle. 
Sofern der innere Sinn für dieſe Gefühle Empfaͤng⸗ 
lichkeit hat, iſt er der Wahrheitsſinn. Die 


ſinnliche Urtheilskraft nun wird durch den innern 


Sinn beſtimmt, und richtet ſich alſo auch nach den 


Gefühlen des Wahrheitsſinnes. Demnach erklaͤrt 


fie eine Vorſtellung für wahr oder für falſch, wenn 


ſich das Wahrheitsgefuͤhl oder das Falſchheitsgefuͤhl 
dabei findet. Ein ſolches Urtheil aber kann eben ſo 


gut wahr als falſch ſeyn. Denn das Wahrheitsge— 
fühl kann ſich auch mit einer faͤlſchen Vorſtellung 
S vers 
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verbinden, wenn dieſelbe, aus Unwiſſenheit b 
Ubereilung, mit den Verſtandesgeſetzen überein zu 
ſtimmen ſcheint, und eben ſo kann eine wahre Vor⸗ 
ſtellung von dem Falſchheitsgefuͤhle begleitet ſeyn. 
Die Ausſpruͤche der ſinnlichen Urtheilskraft, die 
durch den Wahrheitsſinn beſtimmt werden, beruhen 


alſo zunaͤchſt nur auf ſubjectiven, und b * ge 


genftändlichen Gründen. 


* 


2) Die ſinnliche urcheletraſt wird auch 51 
die Einbildungskraft beſtimmt. Wenn demnach die 
Einbildungskraft, durch Vergeſellſchaftung, mit ge 


wiſſen Dingen gewiſſe Merkmale verbindet, oder 
gewiſſe Verbindungen unter den Gegenſtaͤnden ſelbſt 
vorſtellt, ſo, daß dabei nichts Unmoͤgliches bemerkt 


wird; ſo urtheilt die, ſich ſelbſt uͤberlaſſene, ſinn⸗ 


liche Urtheilskraft, daß die Verhaͤltniſſe zwiſchen den 
vorgeſtellten Gegenſtaͤnden und ihren Merkmalen, 1 


welche durch gedachte Vorſtellungen der Einbil⸗ 


N 


dungskraft gegeben ſind, auch zwiſchen denſelben a 


Statt finden, (daß z. B. einem Gegenſtande das 
Merkmal zukomme, welches durch Vergeſellſchaftung 
mit demſelben verbunden wird). Ein ſolches Urtheil 
kann nun eben ſo gut falſch als wahr ſeyn. Denn 
die Vergeſellſchaftung beruht bloß auf ſubjectiven 
er und richtet f ch nicht nach dem gegenftänds 

lichen 


2 3 
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lichen Zuſammenhange der Dinge. ($. 528.) Daß 


aber dergleichen Urtheile fuͤr wahr gehalten werden 
koͤnnen, iſt urſpruͤnglich dadurch moͤglich, weil wir 
in vielen Fällen nicht bemerken, daß fie bloß durch 
N Vergeſellſchaftung erzeugt ſind, und alſo (fuͤr uns) 


keinen Grund haben. Wenn ſie dann, wie oft ge⸗ 
ſchieht, mehrmals zutreffen, ſo werden ſie nachher 
um ſo leichter fuͤr wahr gehalten, und dies wird 
nach und nach zur Gewohnheit. So erzeugt die Ein⸗ 
bildungskraft mehre Urtheile der ſinnlichen Urtheils- 
kraft, die gebraucht werden, viele andere daraus 
herzuleiten, und alſo als Principien angeſehen wer⸗ 


den koͤnnen. 


Anmerkung. Von der Art iſt z. B. der Satz: 
Was einem Dinge ſo aͤhnlich iſt, daß kein Unterſchied 
bemerkt wird, das iſt dieſes Ding ſelbſt. Wenn Etwas 
wahrgenommen wird, was einem Dinge, A, ſo aͤhnlich 
iſt, daß wir uns keiner Verſchiedenheit bewußt ſind, ſo 
ſetzt die Einbildungskraft die noch fehlenden Merkmale 
des A hinzu: und dann wird geurtheilt, zumal wenn ge⸗ 
dachte Merkmale ſehr klar vorgeſtellt werden: daß das 
Wahrgenommene das Ding A ſelbſt ſey. Dies trifft öfters 
zu, und dadurch erzeugt ſich der angefuͤhrte allgemeine 
Satz. ; | 
| $. 531. | 
Das Vernunftaͤhnliche, als ein Vermögen, uns 
deutlich zu ſchließen, verhält fich zu der Einbildungs— 

| S 2 | kraft 


7 
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kraft und der ſinnlichen Urtheilskraft, wie die Ver, 


nunft zu dem Verſtande und dem verſtaͤndigen U 

theilsvermoͤgen. Die Schluͤſſe des erſtern beruhen 
auf Principien, die nichts anders ſind, als durch die 
Einbildungskraft erzeugte Urtheile der ſinnlichen Ur⸗ 
theilskraft, fo wie die Vernunftſchluͤſſe auf Prin⸗ 
cipien beruhen, die Verſtandesurtheile ſind. Es ſind | 
aber die Principien, wonach in den Schlüffen des 
Vernunftaͤhnlichen geſchloſſen wird, folgende: 1) bei 
den Beſtimmungsſchluͤſſen die Saͤtze: Was in eini⸗ 
gen Fällen fo oder fo iſt, das iſt in allen Fällen fo, 
und: Was einem Dinge ſo aͤhnlich iſt, daß kein Un⸗ 
terſchied bemerkt wird, das iſt dieſes Ding ſelbſt. 
3) Bei den Bedingungsſchluͤſſen der Satz: Wenn 
Etwas vor Etwas anderm voraufgeht, ſo iſt da er⸗ 5 
ſtere die Urſache von dem andern. 3) Bei den Tren. 
nungsſchluͤſſt en der Satz: Von zwei (wenn auch nicht 
widerſprechend) entgegengeſetzten Dingen findet * 


weder das eine Statt, oder das andere. 


Da nun das, was aus diefen Peincipien ge 
ſchloſſen wird, eben ſo gut falſch als wahr ſen 
kann; ſo erhellt, zu wie vielen Irrthuͤmern das Ver ⸗ 
nunftähnliche, verleiten koͤnne. Daß es uns aber 
durch ſeine Schluͤſſe aus den gedachten Principien 
täuſchen a, wird dadurch möglich), daß bei ſeinen 

| Sale, 


Schluͤſſen dieſe Principien, und die Seigerung dar: 
aus nicht deutlich gedacht werden. 


Anmerkung. Ein Beſtimmungsſchluß des Ver⸗ 
nunftaͤhnlichen iſt es z. B., wenn Jemand beim Anblicke 
der Morgenroͤthe ſchließt, daß die Sonne bald aufgehen 
werde (bloß darum, weil das ſchon oft ſo geweſen iſt). 
Vermittelſt eines Bedingungsſchluſſes des Vernunftaͤhn⸗ 
lichen haͤlt es der Aberglaͤubiſche fuͤr eine beſondere Strafe 
Gottes wenn Jemanden, der, ſeiner Meinung nach, 
gottlos lebt, ein Unglück begegnet (er ſchließt: weil das 
Ungluͤck auf das gottloſe Leben folgt, fo iſt dieſes die lir- 
ſache von jenem). Ein Trennungsſchluß des Vernunft⸗ 
aͤhnlichen iſt es endlich, wenn der gemeine Mann einen 
Prediger, der nicht predigen kann, ohne ins Heft zu 
ſehen, für unwiſſend und ungeſchickt hält. Ohne daß 
predigen, und ungeſchickt ſeyn, ſtehet ihm einander ent 
gegen. Findet alſo das Erſtere nicht Statt, ſo bie, 
nach dem im h. angeführten Princip geſchloſſen, daß das 
Andere Statt haben muͤſſe. 


W 8. 532. 
Noch muß auf das untere Begehrungsvermoͤgen 


Ruͤckſicht genommen werden. Dieſes Vermögen be; 
gehrt, was angenehm iſt, und verabſcheuet, was 


unangenehm iſt. Die Begierden und Verabſcheuun⸗ 


gen deſſelben find Gemuͤthszuſtaͤnde, die von dem 
innern Sinne mit Luſt und Unluſt empfunden wer⸗ 
den, und zwar um ſo ſtaͤrker, je mehr dieſelben lets 

| „ den 


„ 
3 
f 


denſchaftlich ſind. Daher hat das untere Begeh⸗ | 
rungsvermögen 1) uͤberhaupt mittelbar den Einfluß 
auf das Denken, der $. 527. Nr. 1. 2. bemerkt iſt. 
2) Insbeſondere, wenn leidenſchaftlich begehrt 
wird, daß ein gewiſſes Urtheil wahr ſey, fo werden a 
a) die Gruͤnde fuͤr's Gegentheil verabſcheuet, und * 


die Aufmerkſamkeit wird alſo davon ſo viel als moͤg⸗ 0 Ä 
lich abgelenkt; b) die Schar ſſichtigkeit wird ange 


ſtrengt, Gruͤnde fuͤr das urtheil ſelbſt zu ſuchen, | 
und es kann alsdann nicht fehlen, daß nicht Schein⸗ 

gruͤnde gefunden werden ſollten, wenn auch das ur⸗ 
theil falſch iſt; dieſe Scheingruͤnde aber werden leicht 

für wahre gehalten, theils weil das Nachdenken 
uͤberhaupt geftört iſt, theils weil die Aufmerkiams 
feit nur auf das gefeſſelt wird, was an den Schein 
gründen allenfalls Wahres iſt. Aus dem allen iſt f 

klar, wie leicht wir betrogen werden, und ein Ur⸗ 
theil fuͤr wahr halten koͤnnen, wenn ſich Leidenſchaft | 
mit einmifht *) — Die Erfahrung lehrt uͤberdem, 
daß Leidenſchaften, wie auch Affecten, Bilder in der 
Einbildungskraft erwecken, die zu ihnen zufammen 


ſtimmen, und daß dieſe Bilder leicht einen ſolchen 7 


an, von She erreichen, daß ſie fuͤr Em⸗ 15 
e 5 


— 


' 7 * 


*y S. meinen Verſuch aber die Sidenfhnfen 
I. Th. 9. 17 — 19. 
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pfindungen gehalten werden, und uns alſo zu Ser 
thuͤmern verleiten: welches vorzuͤglich alsdann leicht 
geſchieht, wenn Etwas, was dieſen Bildern oder 
einigen Merkmalen derſelben aͤhnlich iſt, verworren 
empfunden wird.!) So erblickt der Furchtſame 
in einſamer Daͤmmerung bei dem geringſten Anlaſſe 
lauter fuͤrchterliche Geſtalten. Wer einen Andern 
haßt, bildet ſich ein, allerlei Boͤſes an demſelben 
zu entdecken, was er doch nicht hat; wogegen der 
Liebende an ſeiner Geliebten Vorzuͤge ſieht, die der 
ruhige Beobachter nicht findet. 


*) S. meinen Verſuch uͤber die geidenſchaſten 
J. Th. F. 25. 


Dritter 
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4 Dritter N At Be 
Die practiſche Logil. 


9. 583. 


Die practiſche Logik kann engere werden in 1 bie . 
allgemeine und beſondere. Die erſtere gibt 
Anweiſung, was im Allgemeinen, in Bezug auf 
alle Erkenntniß überhaupt zu thun ſey, die Regeln 
des Denkens in Ausuͤbung zu bringen. Die andere 
betrachtet die beſondern Arten von Erkenntniß, und 
lehrt, was bei einer jeden insbeſondere geſchehen 5 
muͤſſe, um ſie den Regeln des Denkens nn? zu 
machen. 


8, 534. 


Was aber im Allgemeinen geſchehen kann und 
muß, die Ausübung der Regeln des Denkens zu be 
fördern, iſt nichts anderes, als die Verbeſſerung, 5 
oder Ausbildung des geſammten Erkenntnißvermö⸗ 
gens. Die Anweiſung hierzu iſt alſo der weſentliche 
ET der allgemeinen practifchen Logik. N 
Erſtes 


NE e ee 


U 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 


Die allgemeine practiſche Logik. 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem Denkvermoͤgen. 


nun: $. 335. | 
Beim Denken kommt zuletzt Alles auf das Urtheis 
len an. Die Urtheilskraft aber kann nur durch 
Übung, und nicht durch erlernte Regeln, wonach 
man urtheilen ſoll, verbeſſert werden. Denn bevor 
ein Gegenſtand, A, nach einer ſolchen Regel beur— 
theilt werden kann, muß vorher erſt beurtheilt wer⸗ 
den, ob er auch unter dieſe Regel gehoͤre, oder nicht. 
Von der Vollkommenheit dieſes Urtheiles haͤngt die 


Vollkommenheit der Beurtheilung des Gegenſtandes 


A, nach der gegebenen Regel, ab. Die urtheils⸗ 


kraft muß alſo ſchon richtig urtheilen koͤnnen, wenn 


ſie eine erlernte Regel gebrauchen und nach derſelben 
richtig urtheilen ſoll; ſie kann das folglich nicht erſt 


N durch dieſe Regel lernen. Deshalb kann der foges 


nannte Mutterwitz welcher nichts anders iſt, als eine 


angeborne Vollkommenheit der Urtheilskraft, durch 
keine 
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keine Gelehrſamkeit erſetzt werden. Die webe 


rung des Denkens en alſo von der aden ab. 


5. 636. N 


Da Unwiſſenheit und Ubereilung die N 
Quellen aller Irrthuͤmer find ($. 518.), fo hat man 
ſein Hauptaugenmerk darauf zu richten, dieſe Quel⸗ 15 
len ſo viel als moͤglich zu verſtopfen. Man muß alſo 


den Verſtand beftändig zu bereichern ſich bemühen, 


Dazu dienen: ernſte Beſchaͤftigung mit einer Wiſſen⸗ 


ſchaft, Leſen nach einem beſtimmten Plane, unter⸗ 


redung mit andern, umgang mit der Welt, und 


fortgeſetztes Nachdenken uͤber die ſchon Der OR 
Erkenniniß. 8 


e- en den e, 


Zu den Mitteln, ſich immer mehr PER wehr | 
vor Übereilung zu ſichern, gehört 1) das Eindrin - 


gen in ſtrenge Wiſſenſchaften. Dadurch gewohnt 


man ſich, nicht eher zu urtheilen, bis man voͤllig 
beſtimmte Begriffe, und voͤllig zureichende Gründe 


für fein Urtheil hat. Ingleichen gewaͤhren diefe 


Wiſſenſchaften die beſte Übung in der ſo noͤthigen 5 


Kunſt, abgezogene Wahrheiten deutlich zu denken. 


Man muß 2 ſuchen, die Aufmerkſamkeit in ſeine 


Gewalt zu bekommen. Man uͤbe ſich ſehr oft und 


mit 


l: 


PPP 
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mit aller Anſtrengung, auf ſolche Sachen anhaltend 
Achtung zu geben, worauf Achtung zu geben ſchwer 
iſt, z. B. auf ſehr abgezogne Wahrheiten, wenn 

man durch ſtarke ſinnliche Eindruͤcke zerſtreut wird. 
Nur fange man mit den leichtern Übungen an, 
z. B. kleine Aufgaben im Kopfe zu berechnen. Die 
Lehre von den beſten Mitteln „die Aufmerkſamkeit 
in feine Gewalt zu bekommen, würde für die Bil⸗ 
dung des Erkenntnißvermoͤgens von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit ſeyn. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß ſie 
uns bald vollſtaͤndig gegeben werde. 


$. 538, 


Da wir uns beim Denken der Worte oben, 
auch Andere uns ihre Gedanken durch Worte mit— 
theilen; ſo iſt klar, wie ſehr die Vollkommenheit 
unſerer Erkenntniß auch von einer genauen Bekannt⸗ 
10 ſchaft mit der Sprache abhange. Daher muß man 
vor allen Dingen mit derjenigen Sprache ſich vers 
traut machen, deren man ſich ſelbſt bedient, und 
hiernaͤchſt auch mit den fremden, in denen Werke 
geſchrieben find, die man zur Bildung des Erkennt— 
nißvermoͤgens gebrauchen kann, wofern dieſe nicht 
durch Überſetzungen, oder andere Werke in der 
Mutterſprache erſetzt werden. Denn, wenn dieſes 
| wäre, 
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waͤre, ſo wuͤrde der Vortheil den Zeitverluſt bei 
Erlernung der fremden Sprache nicht aufwiegen. 


* „ fix f 


sweiter Abſchnitt. Ae AR 


8. 539. a; 


Da unſere Erkenntniß durch die Erfahrung, 
alſo mit Huͤlfe der Sinne, entwickelt wird ($. 459. 
473.); ſo haͤngt der Reichthum an Erkenntniß, ſo 
wie die Deutlichkeit und Richtigkeit derſelben zum 


Theil von der Vollkommenheit der Sinne ab. Man | 


ſuche alſo die letztere, fo viel es angeht, zu vermeh⸗ 
ren. Daher ſorge man fuͤr die Geſundheit der Sins 


ne, und ſuche dieſelben durch übung zu verbeſſern. 5 
Dieſes muß moͤglich ſeyn. Denn durch Übung wird 


jede endliche Kraft erhoͤhet, und uͤberdem werden 
Wahrnehmungen durch die Sinne immer genauer 


Von der Sinnlich eit fe 


und richtiger, je mehr wir uns gewöhnen, fie mit 


Aufmerkſamkeit aufzufaſſen. PR 2 A 


$, 540. 2" 670 ! ce 
Um die Richtigkeit einer einzelnen, uche 


ten Wahrnehmung zu pruͤfen, koͤnnen folgende Mit? | 


tel gebraucht werden. 1) Man unterſuche, ob nicht 
a 


un. > . 
ss 
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der Gegenſtand A, welchen wir wahrzunehmen glau— 
ben, innerlich oder aͤußerlich unmöglich ſey; Y wenn 
das nicht iſt, fo frage man weiter, ob ein hinreis 
chender Grund vorhanden ſey, denſelben als wirk— 
9 lich anzunehmen, oder ob ſich vielmehr ein hinrei— 
chender Grund finde, die Vorſtellung davon fuͤr ein 
bloßes Bild der Einbildungskraft zu halten: 3) man 
ſuche, den Gegenſtand durch mehre Sinne, und 
0 49 unter mehren Umſtaͤnden zu empfinden: 5) man 
gebe auf Andere Achtung, und ſehe, ob ſie den Ge— 
genſtand auch wahrnehmen, oder nicht? und ob ſie 
ihn eben ſo wie wir wahrnehmen, oder nicht? 
6) man unterſuche, ob der Gegenſtand ordentlich auf 
unſere Sinne wirken konnte, oder ob der Eindruck 
deſſelben durch eine Zwiſchenurſache, durch zu große 
Eutfernung ꝛc. abgeaͤndert wurde: 7) man pruͤfe 
endlich den Zuſtand ſeines ſinnlichen Werkzeugs, 
und ſehe z. B. zu, ob man andere, ſchon bekannte, 
Gegenftände richtig zu empfinden im Stande ſey. 


De — — 
—ů 
— 


N 
| §. 514, 

9 Die ſinnliche Urtheilskraft urtheilt nach Gefüͤh— 
7 len (85. 529.), und entſcheidet daher jederzeit ſchnell, 
hi da der Verſtand oft erfi langſam überlegt, Sie iſt 
. daher in allen den Faͤllen ſehr wichtig, wo es auf 
N schnelle Entschließung ankommt. Wir muͤſſen alſo 
. fuͤr 


N 
ae 0 1 
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fuͤr ihre Vervollkommnung ſorgen. Das gebiet 
hauptſaͤchlich durch Bildung des Verſtandes. Denn 
je gebildeter dieſer iſt, deſto leichter und richtiger 
wird bemerkt, ob eine gegebene Vorſtellung mit den 
Verſtandesgeſetzen uͤbereinſtimme, oder nicht ($. 9 


Vor den Taͤuſchungen der ſinnlichen urtheilskraft, 


ſo wie der Einbildungskraft und des Vernunftaͤhnli⸗ 
chen, koͤnnen wir uns nicht anders und nicht beſſer 
ſichern, als wenn wir uns beſtreben, uns vor Übers 
eilung zu hüten, und uns eine vertraute Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Wirkungsarten dieſer Vermoͤgen zu 
erwerben. Daher iſt in dieſer Hinſicht, außer den 
Mitteln gegen die Ubereilung, vor allen Dingen 
wichtig, ſich mit der Selenkunde vertraut zu 


machen. 1 a 


ne 


Zweites Hauptſtück. 


Die beſondere practiſche ragt. 


§. 542. u 
Bei der geſchichtlichen Ertenntniß n m. 


letzt alles auf der Tuͤchtigkeit des Zeugen, auf deſſen 
Ausſage man dieſelbe als wahr annimmt. Zu der 
Tuͤchtigkeit eines Zeugen wird erfordert, daß er die 1 


ahr⸗ 


# 
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Wahrheit wiſſen konnte, und ſagen wollte. Er 
muß alſo 1) die Geſchicklichkeiten haben, die nöthig 
ſind, um die Thatſache, die er bezeugt, richtig zu 
erkennen: 2) muͤſſen keine Gruͤnde vorhanden ſeyn, 
die ſeinen Willen beſtimmen koͤnnen, die Wahrheit 
zu verhehlen, oder gar das Gegentheil davon zu far 
gen; oder, wenn dergleichen Gruͤnde vorhanden 
ſind, ſo muß ſeine Wahrheitsliebe ſo groß ſeyn, daß 
er ſich dadurch nicht verleiten laͤſſet. Wenn alles 
Übrige gleich iſt, fo iſt das Zeugniß eines unmit⸗ 
telbaren Zeugen (Augenzeugen), welcher das, 
was er bezeugt, ſelbſt erfahren hat, wichtiger als 
das eines mittelbaren. Daher der Regel nach 
die gleichzeitigen Schriftſteller den ſpaͤtern vorzuzie— 
hen ſind. 


5 $. 543. | 
N Beobachten im weitern Sinne heißt, Et— 
| was genau wahrzunehmen ſuchen; und wenn dieſes 
in der Abſicht geſchiehet, daſſelbe deutlich zu erken⸗ 
nen, ſo iſt es Beobachten im engern Sinne. Die 
Vollkommenheit der eigentlichen Erfahrungserkennt— 
niß beruhet zuletzt auf der Kunſt zu beobachten, in 
der man alſo ſich uͤben muß. Vorzuͤglich noͤthig iſt 
dieſe Kunſt bei den ſeltnern Erſcheinungen, und bei 
denen, die erſt durch Kunſt muͤſſen hervorgebracht 
wer; 


Alsdann erhält der andere die geſuchte Antwort; e 
be 


, in 1,2 
* 
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Wichtel. Wenn eine Frage oa . muß 
man vor allen Dingen 1) den Sinn derſelben ſo 
deutlich und genau, als moͤglich, zu b tim ne | 0 
chen; alsdann kann man 2) andere, gleichgeltende 5 
Ausdrucke für die gegebnen ſetzen, wenn dadurch die N g 
Antwort erleichtert wird: 8) Oft laͤßt ſich die Frage 
in mehre theilen, welches die Antwort stehfalis en 
leichtern kann: 4) gu iſt es nuͤtzlich, wenn man | 
zuerſt eine, unter ihr begriffene, mehr beſondre $ ra- 5 
ge unterſucht: 5) Zuweilen laͤſſet fi ſich auf eine 
andere Frage zuruͤck fuͤhren, die man leichter beant- 1 
worten kann: 6) Zuweilen gelangt man ® 
zum Ziele, wenn man die Frage in einen Satz ven 
wandelt, und deſſen widerſprechendes Gegentheil 
dazu nimmt. Man unterſuche dieſe Satze, ſo 5 
wird man oft die Falſchheit des einen ntde en. | 


ER, 7 


= ne 


Ende * 
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r en Mun man 150 andere, 
Ausdrücke fuͤr die gegebnen ſetzen, wenn da 
Antwort erleichtert wird: 3) Oft läßt 
in mehre theilen, welches die ene 
leichtern kann: 4) Oft iſt es nuͤtzlich, 
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„ zum Ziele, wenn m 
. wandelt, und deſſen Were 
| dalu nimmt. Man unterſuche dieſe 
wird man oft die Falſchheit des einen 0 
Alsdann erhält der andere die sera Ant 
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